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Morgen -Ausgabe.
plan Mn die itldMmljlca statt?

Diese Frage wird begreiflicherweise allseits mit immer
'lebhafterem Interesse aufgeworfen, denn jedermann
weiß, daß uns nur noch ein Vierteljahr von den Neu¬
wahlen trennt , die, wie mit Sicherheit angenommen wird,
im Juni stattfinden werden, uttd trotzdem wir denl Wahl¬
tag so nahe sind, ist doch immer noch nichts Sicheres über
den Wahltermin selbst zu erfahren . Das ist aber sehr
bedauerlich, denn die Parteileitungen und auch vielfach
die Wähler , vor allem aber die Reichstagskandidaten
sÄbst, haben selbstverständlich ein dringliches Interesse
daran, so nahe vor den Wahlen endlich über den Termin
der Wahl Klarheit zu haben.

Was unsere Auffassung hierüber betrifft , so sind wir
noch heute der Meinung , die wir irr einein Leitartikel
vom 17. Juni v. I . im Gegeirsatz zu damals geltend ge¬
machten Anschammgen vertreten haben, daß die Neu¬
wahlen zum Reichstage voraussichtlich am 16. oder 17.
Funi cr. stattfinden werden. Tie Legislaturperiode
endet, da die Wahlen zu diesem Reichstage am 16. Juni
1898 stattgefunden haben, nach der nahezu allgemein
vertretenen Auffassung der Staatsrechtslehrer , der allenr
Anschein nach auch die Regierung beipflichtet, am
16. Juni dieses Jahres , so daß mithin die Wahrschein¬
lichkeit dafür spricht, daß an diefemTermin oder unmittel¬
bar danach die Neuwahlen stattfinden werden.

Für die Anberaumung der Wahlen auf diesen Termin
spricht jedenfalls eine starke Wahrscheinlichkeit, denn die
Wahlen zum Reichstag haben bisher , so weit die Legis¬
laturperiode ihr natürliches Ende fand und der Reichstag
n.cht der Auflösung verfiel, mit einer Ausnahme fast
genau an dem Tage stattgefunden, an dem die ent¬
sprechende Anzahl Jahre vorher die Reichstagswahlen
stattgefunden hatten . Um dies zu zeigen, geben wir in
folgendem die Tabelle der bisherigen Legislaturperioden
des Reichstags wieder:

I . 3. März 1871 bis 29. Nov. 1873. (Auflösung.)
II . 10. Januar 1874 bis 22. Dez. 1876. (Schluß .)

III.  10 . Januar 1877 bis 11. Juni 1878. (Auflösung.)
IV.  30 . Juli 1878 bis 15. Juni 1881. (Schluß.)
V. 27. Oktober 1881 bis 28. Juli 1884. (Schluß.)

VI.  28 . Okt. 1884 bis 14. Januar 1887. (Auflösung.)
VII.  21 . FÄruar 1887 bis 25. Januar 1890. (Schluß.)

VIII . 20. Febr. 1890 bis 6. Mai 1893. (Auflösung.)
IX . 15. Juni 1893 bis 6. Juni 1898. (Schluß.)
X. 16. Juni 1898 bis ?
Nun eben bis zum 16. Juni d. I ., an welchem Tage

ungefähr, eventuell eben auch am 17. Juni , wahrschein¬
lich auch die Neuwahlen stattfinden werden. Tie Wahr¬
scheinlichkeit spricht eben dafür , daß die Regierung eben

so wie im Jahre 1898 verfahren wird. Damals endete
die Legislaturperiode , da die Wahlen am 15. Juni 1893
stattgefunden hatten , am 15. Juni 1898. Noch während
der Session, am 23. April 1898, erging die kaiserliche
Verordnung , wonach die Neuwahlen am 16. Juni 1898
vorgenommen werden sollten.

Eine starke Wahrscheinlichkeitspricht, da keinerlei
Gründe gegen die Festsetzung des gleichen Termins
sprechen, dafür , daß binnen kurzem eine kaiserliche Ver¬
ordnung ergehen wird , der zufolge die Neuwahlen ent¬
weder aufDienstag , den 16., oderMittwoch, den 17. Juni,
anberaunrt werden sollen. Dieser Auffassung stellen sich
jedoch zwei andere entgegen. Die eine, welche zwar schon
hinreichend widerlegt worden ist, aber trotzdem soeben
wieder auftaucht, tvill die Fiktion aufrecht erhalten , daß
der Reichstag, da er erst am 6. Dezember 1898 zu¬
sammengetreten sei, damit auch erst „konsistent" geworden
sei, so daß mithin die Regierurig berechtigt sei, die Wahlen
erst im Herbst vorzunehmen. Diese irrtümliche An¬
schauung haben wir jedoch früher schon so hinreichend
widerlegt, daß wir wohl auf die erneute Abweisung ver-
zichten können.

Zur Zeit macht sich jedoch noch eine zweite Anschauung
geltend, welche als Wahltermin den 4. his 6. Juni diag¬
nostiziert. Ta nun aber das Mandat des jetzigen Reichs¬
tages erst am 16. Juni abläuft , würden rnitbirr in diesem
Falle kurze Zeit zwei Reichstage neben einander bestehen,
so daß also in diesem Falle die Auflösung des alten Reichs¬
tages notwendig wäre . Der Einwand , daß dies nicht
nötig sei, da der Reichstag erst nach der errdgiltigen Fest¬
stellung der Wahlergebnisse, der Benachrichtigung der
Gewählten und deren Annahmeerklärung , oder eventuell
sogar erst nach Erledigung der Stichwahlen, als zu Recht
bestehend anzusehen sei, kann nicht als stichhaltig ange¬
sehen werden. Denn wenn die Reichsverfassung auch
keine Bestimmung darüber enthält , so hat doch die
Reichsregierung sich wiederholt ausdrücklich zu dem
Standpunkt bekannt, daß die Legislaturperiode mit dem
Wahltag beginne. Da aber im Fall einer Auflösung der
Reichstag laut Artikel 25 der Reichsverfassung neunzig
Tage darnach berufen werden müsste, so spricht die Wahr¬
scheinlichkeit für die Anberaumung der Wahlen auf dm
16. oder 17. Juni.

Deutsches Reich.
Zu den Handelsbcrtragsverhandlungcn mit Rußland.

Als vor kurzem der neue russische Zolltarif ver¬
öffentlicht wurde, ertönte das Echo laut genug aus allm
politischen und wirtschaftspolitischenParteien in Deutsch¬
land, aber von einer Seite her kam kein Widerhall, auch
nicht der geringste, nämlich nicht von Seitm der Regie¬
rung . Es war . als hätte Herr v. Witte den Tarif über¬
haupt nicht veröffentlicht, so wenig reagierten die Blätter

des Grafen Bülow darauf . Sie hatten offenbar die be-
stimnite Anweisung, zu schweigen. Ergänzt wird das
Bild dadurch, daß auch die russische Regierung ihre Offi-
ziösm diesmal an ziemlich kurzer Kette hielt . Nicht ent¬
fernt so laut war der Lärm wie damals , als unser eigener
Zolltarif zuerst bekannt wurde. Man erinnert sich, daß
Herr v. Wflte im Herbst 1901 eine regelrechte wirtschafts¬
politische Kriegsdrohung nach Berlin ergehen ließ ; gegen¬
wärtig begnügt er sich im wesentlichen mit der Veröffent¬
lichung seines Gegenentwurfs . Die verhältnismäßige
Ruhe hüben und drüben kann Verschiedenes bedeuten,
vielleicht, daß die Kraft und die Wichtigkeit der Gegen¬
sätze über das Stadium eines Wortstreites hinaus¬
gediehen sind, vielleicht auch, daß gleichzeitig mit dem Auf¬
fahren der Batterieen die Friedensverhandlungen be¬
gonnen haben. Es wird berichtet, daß die Vorverhand-
luggen über einm neuen Tarifvertrag mit Rußland ein¬
geleitet worden sind. Zugleich äußert sich an Stellm , wo
man seinen gewohnheitsmäßigen Optimismus aus erster
Hand, aus der Wilhelmstraße, zu beziehm pflegt, ein
merkwürdig acceifluiertes Vertrauen auf das GÄingen
der Verhandlungen . Über die Berechtigung dieser Zu¬
versicht zu streiten, liegt uns fem . Die Hoffnung, daß
kein vertragsloser Zustand zwischen Deutschland und Ruß¬
land eintritt , hegen auch wir und muß jeder hegen, der
ein Gefühl dafür hat, welche grenzenlose Verantwortung
unsere Regierung zu tragm hätte, wenn sie uns in einm
Zollkrieg mit dem Zarenreiche verwickelte. Also ver¬
ständigen wird man sich vermutlich, nur daß es sich fragt,
auf welcher Grundlage . Wiederholt Gesagtes muß aber¬
mals gesagt werden : Schon vor Jahr und Tag war die
Rede davon, daß Herr v. Witte dm Fünfmarkzoll für
Roggen hinnehmen werde, wenn ihm dafür der deutsche
Anleihemarkt eröffnet werdm sollte. Man hat bisher
nimials bestimmt erfahren , ob dies Gerücht wahr oder
falsch ist. Weder in Berlin noch in Petersburg hat man
sich zur Sache geäußert , obwohl sie von weithin sichtbaren
Stellen mit aller Deutlichkeit ausgesprochen worden ist.
So weiß man denn nicht, was von diesm Gerüchten ge¬
halten werdm soll, und es bleibt jedem überlassen, sich zu
ihnen nach seinem Belieben zu stellm. In agrarischen
Kreisen, die trotz aller zur Schau getragmm Gegensätze
intime Beziehungen zu »mäßigen Regierungskreisen
unterhalten , will man erfahren haben, daß Graf Bülow
unter die Getreidemindestsätze nicht herabgehen werde,
weil es nicht nötig sein werde. daß er
dagegm auf dem Gebiete der Viehzölle erhebliche
Zugeständnisse an Rußland machen dürfte . Diese Mit-
teilungen werden neuerdings von anderer Seite unter¬
stützt. Sollte der Reichskanzler die Verhandlungen mit
Rußland auf der angegebener: Basis führm wolltm , so
möchte man annehmm , daß er keine Andeutungen darüber
in die Öffentlichkeit hätte gelangm lassen, wenn er sich
nicht vorher in vertraulichen Unterredungen vergewissert
hätte, daß man an der Newa bereit sein würde, dem an-

FrrriUetan.
Die MUm  der deutschenûtomobilausRellunö

itnö die Hnldignngsfahrt vor dem deutschen Kaiser.
Als am Freitag der Himmel voll grauer Wolken

hing und ein solider Landregen den Berlinern die Laune
verdarb, erging sich wohl mancher in billigen Unglücks¬
prophezeiungen über den verregneten Verlauf der
Huldigungsfahrt . Aber der Schutzgott der Automo¬
bilisten — sie brauchen nämlich einen solchen noch recht
notwendig — erbarmte sich seiner Jünger , und am
Samstag war unverfälschtes , echtes Hohenzollernwettcr.
Ein wolkenloser , tiefblauer Himmel wölbte sich über
Berlin , das , um in seiner Pracht zur volleu Geltung zu
kommen, jenes goldigen Sonnenscheins bedarf, der am
Samstagmorgen die beängstigten Gemüter der „Kraftler"
erfreute . Da die Ausstellung sich in Charlottenburg be¬
findet, merkt man in Berlin nicht allzuviel von ihr.
wenn auch noch häufiger als sonst der unmelodiöse
Trompetenton der Kraftwagen erschallt und funkel¬
nagelneue Automobile , von sicherer Hand gelenkt, die
Linden hinuntersausen.

Erst am Samstag , kurz nach 2 Uhr nachmittags,
nahm der Automobilverkehr via Linden—Brandenburger
Tor—Tiergarten größere Dimensionen an und eine nicht
endenwollende Reihe von Motorrädern und Autos fuhr
im Gänsemarsch nach Charlottenburg , die Insassen im
Sportkostüm, während ein Karton den bei der Eröffnung
notwendigen Cylinöer barg . Schon lange vor 3 Uhr
hatte sich der große, geräumige Saal der „Flora " mit
einem distinguierten Publikum gefüllt , welches die Aus-
Stellungsobjekte inAugenschein nahm. Im „Weißen Saal"
hatte sich das Empfangs -Comitä versammelt und Punkt
8 Uhr erschienen Prinz und Prinzessin Hein¬
rich  am Haupteingang , von General z. D.
G. Becker,  dem Präsidenten des Ausstellungs-
Comitäs , begrüßt, während im „Weißen Saal"
Direktor Freund,  der Vorsitzende der technischen
Kommission, der Frau Prinzessin einen Strauß prächtiger
Nelken überreichte. Die hohen Herrschaften mit dem

Begrüßungs -Comitä begaben sich hierauf in den Festsaal
und nahmen vor dem Palmenhaus in der Mitte des
Saales Aufstellung , wo die von Palmen umgebene
Bronzebüstc des Kaisers der Gruppe einen malerischen
Hintergrund bot. General Becker ergriff das Wort zu
einer kurzen Ansprache, in der er die Entstehungs¬
geschichte der Ausstellung kurz skizzierte. Nachdem der
Redner die Fortschritte in der Automobilindustrie
während der letzten Jahre hcrvorgehoben hatte, verglich
cr die Ausstellung mit einem Buch, dessen Wert auch
nicht die Anzahl der Seiten bestimme, sondern das Werk
des Autors , das den Inhalt ausmacht. So sei auch hier
eine nicht allzugroße Ausstellung vorhanden , die jedoch
nur die Elite vereinige und nur Erstklassiges zeige.
Er bat darauf den Prinzen Heinrich, die Ausstellung zu
eröffnen , und dieser ergriff alsdann das Wort zu folgen¬
der kurzen Eröffnungsrede : „Mit der Zustimmung des
Herrn Präsidenten erkläre ich die Ausstellung hiermit
für eröffnet . Da diese in der Residenz Sr . Majestät
stattfindet, rufe ich: Se . Majestät der Kaiser, Hurrahl"
Die Musikkapelle fiel mit einem Tusch ein und spielte
darauf die Nationalhymne , nachdem diese, wie gewöhn¬
lich, einige Minuten auf sich warten ließ , aber nach
einigen wohlwollenden Zurufen intoniert wurde . Prinz
Heinrich trat darauf einen Rundgang an, hielt sich bei
allen Ausstellern längere Zeit auf und die meist persön¬
lich erschienenen Fabrikanten erteilten auf die ein¬
gehenden Fragen des Prinzen Auskunft über ihre
Fabrikate . Den ausgestellten Wagen der Heeresver¬
waltung widmete er zuerst seine Aufmerksamkeit, darauf
den übrigen Ausstellern , unter denen sich alle bekannten
Fabriken befanden, wie : „Benz u. Co.", „Daimler -Gesell¬
schaft", „Nene Automobil -Gesellschaft" (Berlin ), „Adler-
fahrrad-Werke" (Frankfurt a. M .), „A. Opel " (Rüssels¬
heim), „Motor -Werke Argus ", „Dürkopp u. Co." (Biele¬
feld), „Cudell" (Aachen), de Dietrich und die Pneumatik¬
fabriken „Union -Peter " (Frankfurt a. M .) und „Con¬
tinental " (Hannover ). Auf der Galerie waren ver¬
treten die „Corona "-, „Wanderer "-, „Expreß"-, „Excel-
sior"-, „Presto "- und Brennaborräder und Motorcykles,
von denen die Schrittmachermaschine der „Corona-
Fabrik " besondere Aufmerksamkeit erregte, da diese der

erst kürzlich in Australien siegreich gewesene Champion
R o b l bei allen seinen siegreichen Rennen gebraucht hat.
In den Zelten des „Flora -Gartens " waren ausgestellt:
die Dampfmotorwagen , System „Stoltz " (Inhaber
Friedrich Krapp, Germania « erst, Kiel), das Omnibus¬
auto von Dürkopp , das im Betrieb gezeigt wurde und
auch die Huldigungsfahrt mitmachte, die Daimlerschen
Wagen der Heeresverwaltung , ein ganzer Zug für
Lastenbeförderung der „Neuen Berliner Automobil-
Gesellschaft", Lokomobilen von John Fowler (Magde¬
burg ) und Automobile der „The Locomobile -Compagny
of Amerika", deren Vertreter von Prinz Heinrich durch
Händedruck ausgezeichnet wurde . Um %5 Uhr verließ
Prinz Heinrich mit Gefolge die Ausstellung , nachdem cr
sich über das Gesehene dem Comitä gegenüber höchst
lobend ausgesprochen hatte. Unter dem Gefolge des
prinzlichen Ehepaares bemerkte man : Prinz Joachim
Albrecht, Herzog von Mecklenburg, Generaloberst
v . Hahnke, die Minister v. Hammerstein und Möller , den
Herzog v. Ratibor nebst Gemahlin , Fürsten Hohenlohe,
die Grafen Sierstorff und Talleyranö , den Polizei¬
präsidenten v . Borries und andere mehr. War die Er¬
öffnung am Nachmittag — welche Eröffnung wäre es
nicht? — etwas steif und langwierig , so kam Leben in die
Ausstellung , als die Teilnehmer an der Huldigungs¬
fahrt zum Aufbruch nach der Trabrennbahn „Westend",
dem Aufstellungsplatz zur Abfahrt, rüsteten, ihre Auto¬
mobile in Bewegung setzten, als auf der Charlotten¬
burger Chaussee ein Fahrzeug nach dem anderen festlich
mit Blumen geschmückt nach dem Sammelplatz fuhr und
von der hunderttausendköpfigen Menge , die die lange
Straße gleich Mauern umschloß, mit Jubel begrüßt
wurde . Aber es war keine Zeit zu verlieren , um dem
Treiben hier längere Aufmerksamkeit zu widmen , wollte
man noch mit heiler Haut das Schloß erreichen, denn die
sechste Nachmittagsstunde nahte und die Linden waren
mit einem Menschenstrom erfüllt , wie man es selten ge¬
sehen hat; es war ja auch Samstag abend! Mit Mühe
und Not erreichte man, falls man zu den Wenigen ge¬
hörte, die mit einer Passierkarte ausgerüstet waren , den
Bürgersteig vor der Schlotzterrasie, wo der große Schloß,
platz in seiner absoluten Leere, umsäumt auf der gegen-
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geootmen Kompromiß zuzustimmen. Hiernach können
die umlaufenden Gerüchte allerdings eine gewisse Be¬
achtung beanspruchen. Die Erwartung , daß ein neuer
Handelsvertrag mit Rußland zustande kommen wird,
stutzt sich nicht zuletzt darauf, daß beiderseits von dem
KündigungZrecht in Bezug auf den geltenden Tarifvertrag
nicht Gebrauch gemacht worden ist. Es ist damit jeden
falls ausgedrückt, daß man unter Umständen die kurz¬
fristige Fortdauer des heutigen Vertrages einem ver-
tragslosm Zustande vorziehen wird. Was Deutschlaird
anlangt , so ist es ja selbstverständlich, aber es zeigt sich,
daß auch in Petersburg nicht anders geurteilt und ge¬
handelt wird.

LvieSd«»-»«» Taghlatt (Morg -n.« u»t,«de>. Derlagr S««aa«nt *7. Sl . J «yr,an, . M». Hu,

Ausland.
Englisch-Deutsches.

u. 8 ott 6on, 7. März.
Vor einigen Tagen hat der berüchtigte sogenannte

„Petersburger Korrespondent" des „Solei !" wieder ein¬
mal eine seiner beliebten politischen Phantasieeir zürn
Besten gegeben, die angeblich auf Informationen von
„hochiter Stelle " beruhen. Der gute Herr behauptete,
Deutschland und England hätten einen Geheimvertrag
geschlossm, wonach jenes die Niederlande, dieses Marokko
mrt gegenseitiger Unterstützung annektieren werde. Wie
wder Möglichkeit bar diese Behauptung ist, geht aus der
feindlichen  Stimmung hervor, die ' gerade jetzt
wieder gegen „the darnned Germans " zum Durch¬
bruch gekommen ist. Bekanritlich hat die englische Regie¬
rung beschlossen, in Schottland, am Ausflusse des Forth,
erne Flotten st ation  zu errichten, und die gesamte
hiesige Presse bejubelt diesen Entschluß unter ganz be-
sonderer Hervorhebung der Tatsache, daß die Maßnahme

b°r allen Dingen gegen Deutschland  und seine
möglichen Absichten einer Invasion  auf britisches
@eE>ie± richte! Gleichzeitig betont man, daß der neue eng¬
lische Kriegshafen genau 700 Kilometer von Wilhelms-
haven entfernt sei. Wenn das der Ausfluß freundschaft¬
licher Gefühle auf englischer Seite sein soll, dann müssen
sich die Dinge auf dieser Welt in ihr Gegenteil verkehrt
haben, und Haß künftighin Liebe sein. Die neue Station
ist so günstig wie möglich gewählt, da die tiefsten Schiffe
dort Anker werfen können. Außerdem befinden sich die
Kohlenbergwerke von Fifeshire und die Eisenbahnlinie
nach Edinbiirg und Süd -England in nächster Nähe
Vielleicht nimmt der „Solest"-Korrespondent von dieser
unumstößlichen Tatsache Kenntnis und modifiziert seine
Phantasiegebilde etwas.

Ans Stadl und Land.
Wiesbaden,  10 . März.

o . Am Kaiser Wilhelm-Denkmal in den Kuranlagen
hatte die Stadt gestern, am Todestage des Kaisers , einen
großen Lorbeerkranz, mit schwarz-weiß-roter Schleife
und dem Stadtwappen verziert , niederlegen lassen.

— Walhalla-Theater. Herr Direktor Emil Rothmann hat vor
einigen Tagen in Berlin eine soeben vollendete Overettcn-
Vvrleske „Wenn ich Kaiser war' !" von Oskar Klein und Will«
Prager , Musik von Nelson, im Manuskript angckauft. Sowohl
LaS Textbuch, wie die melodiöse Musik machen einen günstigen
Eindruck, so daß Herr Rothmann sich entschloß, diese reizende
Novität, die den Weg über alle Bühnen Deutschlands machen
wird , für Wiesbaden zur Uraufführung zu erwerben. — Es dürfte
ferner interessieren zu hören, daß Herr Karl W a l l a u e r ein
Kind unserer Stadt , zur Zeit Komiker des Breslauer Stadt-
thraters , sich im Juni als Gast des Walhalla-Theaters zum ersten¬
mal den Wiesbadenern auf der Bühne präsentieren wird.

— Kaiser-Panorama. Wahre Augenweiden sind die gegen¬
wärtig ausgestellten Scenericcn aus dem herrlichen Schwarz¬
wald,  dessen hervorragendstenNaturschönheitcn in meisterhafter
Ausführung wiedcrgegeben sind. Wir wandern vom Rastatter

überltegenben Seite von einer Menschenmauer, im
Hintergrund der Prachtbau des Domes und die Museen,
ein eindrucksvollesBild bot. Um 7 Uhr 5 Min . fuhr der
Kaiser in Marineuniform , welcher erst aus Bremen ange¬
kommen war , mit der Kaiserin im Zweispänner ins
Schloß, worauf die Kapellen des 8. Garde-Jnfanterie-
Regiments und der Garde-Kürassiere vor das Schlvßtor
zogen. Erst um 7 Uhr 40 Min . verkündete das grünlich
flackernde Licht der Magnesiumfackeln das Herannahen
des Zuges , der in mäßigem Tempo die Schlotzbrücke
passierte. Dem Zug voraus fuhren Motorräder , dann
folgten im ersten Wagen der Präsident , General Becker,
und sein Stellvertreter , Ingenieur Reiß, der zweite
hatte das Präsidium des deutschen Automobilverbanöes
ausgenommen, der dritte trug den Präsidenten des
deutschen Automobilklubs, Fürst Hohenlohe-Oehringen,
während die anderen Klubs in ausgeloster Reihenfolge
fuhren . Im ganzen nahmen etwa 840 Wagen an der
Fahrt teil, die zum größten Teile reichen Blumenschmuck
und Beleuchtungskörper jeder Art trugen . Außer den
obligaten Magnesiumfackeln, deren Duft vermischt mit
dem Benzingeruch nicht den Irrtum aufkommen ließen,
man befände sich in einem Höhenluftkurort , waren da zu
sehen: Kronen, gebildet aus elektrischen Glühkörpern,
ein „Heil unserem Katser" in Gasflammenschrtft,
mehrere Wagen, welche in ihren Umrissen durch Glüh¬
lampen nachgezeichnet waren , Fahnen , gebildet ans
farbigen elektrischen Lampen und was alles das Raffine¬
ment der Technik auf den rollenden Erzeugnissen der
Automobiltndustrie für wenige Stunden hingezaubert
hatte . Als die Aufstellung der Fahrzeuge beendet und
die Maschinerieen abgestellt waren , bestieg General
Becker das Redner-Podium und brachte das Kaiserhoch
aus , das über den weiten Platz einen stürmischen
Widerhall fand. Als sich der Zug näherte, war schon
der Kaiser, sowie die Kaiserin und die Prinzen nebst
Gefolge an das offene Balkonfenster im ersten Stock ge¬
treten und lebhaft gestikulierend und salutierend nahm
der Kaiser an der imposanten Auffahrt regsten Anteil.
Er erschien in der Uniform der Gardekürassiere und
nahm aus der Hand des Herzogs von Ratibor das
Album mit launigen Zeichnungen des Münchener Malers
Kneisz entgegen, die in Reproduktionen schon nach¬
mittags auf der Ausstellung lebhafte Heiterkeit erregt
hatten. Unter den Klängen des „Töff-Töff"-Marsches
setzten sich die Kraftwagen wieder in Bewegung , wobei
leider ein vtersitziger Wagen direkt vor dem kaiserlichen

Schlosse aus durch öaö romantische Lterbachtal, besuchen die Bäder
Griesbach und RippoldSan, die Ortcnburg und dt« interessanten
Städtchen Triberg und St . Georgen. In Freiburg nehmen wir
kurzen Aufenthalt zur Besichtigung dieser prächtigen Stadt , um
dann den berühmtesten Teil bei  Schwarzwaldes , das mild
romantische Höllcntal, zu durchwandern. All die schönen Punkte,
die mir dabei passieren, hier aufzufllhren, ist uns nicht möglich.
In Neustadt angelangt, haben wir Gelegenheit, bei einem gerade
stattftndenden Kriegeftcste die Schwarzwälder Schönen im Sonn¬
tagsstaat kennen zu lernen. Nachdem wir noch den reizenden Kur-
ort St . Blasien und das Städtchen Furtwangen besucht und noch
manchen entzückenden Anblick genossen haben, erreichen wir das
malerische Waldkirch, wo diese so überaus lohnende Tour ihr Ende
findet.

— Die Berufswahl , öie in den jetzigen Tagen so
manche Familie mit ihrem unverkennbaren Ernste be
schüftigt, ist von so großer Verantwortlichkeit, daß cigent-
lich auch die Eltern nicht die ganze Verantwortlichkeit
dafür übernehmen, sondern nur ihre Pflicht tun können.
Das einzig Richtige ist, die Art der Beanlagung und
die Neigung des Knaben gibt den Ausschlag, freilich ist
mancher Knabe in dieser Zeit der Unreife über sich selber
noch nicht klar und der wohlgemeinte Rat der erfahrungs
reicheren Eltern , welche mehr die praktische Seite berück¬
sichtigen, mutz dem jugendlichen Geiste, der die Welt nur
zu oft für zu ideal ansieht, zu Hilfe kommen, denn
„verfehlter Beruf ist verfehltes Leben". Allein auch die
Weisheit der Eltern reicht nicht immer aus , denn tu
unserer geschäftlich jagenden Zeit ist ein guter Beruf
nicht selten sehr bald ins Gegenteil verkehrt. Falsch ist,
was ja bei den Eltern sehr nahe liegt, die Eitelkeit zuviel
mitsprechen zu lassen. Auch gilt gerade bei der Berufs¬
wahl „viel Köche verderben den Brei ". Sehr oft sind sich
schon Vater und Mutter entgegen, manchmal der Knabe
noch selbst mit, dann geben alle Tanten , Paten und
sonstige Angehörige ihr Votum ab und raten , um sich
recht wohlmeinend zu zeigen, nach bestem Wissen und
Nichtwissen, bald etwas Gescheites, bald etwas — nicht
Gescheites. Alle sind sie samt der Mutter gewöhnlich
darin einig, „nur etwas Feines ". Wer soll dann aus
diesem Konglomerat klug werden. Etwas Positives
kommt dabei selten heraus . Den Vorzug erhalten natür¬
lich immer öie Beschäftigungen, die sozusagen, stets in
weißer Weste und Glacehandschuhen verrichtet werden
können. Nur ja nicht ein Schurzfell umgehängt oder
eine gewöhnliche blaue Bluse anziehen. Soll der
Knabe nicht auf der Schulbank bleiben und einem ge¬
lehrten Berufe oder dem Freiwilligenzeugnis zusteuern,
so muß er mindestens Kaufmann werden. Heringe,
Petroleum , Kaffee zu verabreichen gilt allemal für „an¬
ständiger", man meint freilich „feiner", als sich mit
Hammer, Feile oder Meißel das Brot zu verdienen.
Die Folge ist eine ungesunde llberfüllung des Kaufmann-
stanöes. Tüchttge Schulbildung, gesellschaftliche Kultur
und Gewandtheit, Intelligenz und Umsicht tun aber
gerade dem Gewerbetreibenden not, und es ist Tatsache,
daß Fleiß , Ausdauer , Geschick, prakttscher Blick im ge-
werblichen Leben in der Regel ihren vollsten Entgelt
finden. Am meisten aber werden die begabteren Schüler
für die Gelehrten und Beamtenlaufbahn bestimmt, wo
mehr oder minder der Bildungsweg ein schematischer
und die Verantwortlichkeit, weil hier genaue Vorschriften
bestehen, geringer ist. Das Gewerbe dagegen verlangt
oft vollständige Selbständigkeit. Freilich ist keinem
Berufe ein ewiges Recht und eine unbedingt sichere Aus¬
sicht auf lohnenden Erwerb garantiert . Dem schnellen
Wandel unserer Zeit widersteht nichts und wir gehen
immermchr amerikanischen Verhältnissen entgegen, wo
ein Eingcwanderter meist andere und zwar mehrere
Erwerbszweige ergreift, als was er gelernt hat, bis ihm
etwas glückt. Die Neuzeit verlangt mehr Vielseitigkeit
und Übersicht. Sie stellt weitergehende Forderungen
an den Menschen. Aber auch für die Eltern ist es Pflicht
bei der Berufswahl einen Überblick über öie gesamte
Berufslagc zu erlangen und sich in Schriften, die hierin
statt,trsche Zusammenstellungen und tatsächliche Angaben
liefern , zu orientieren . Diese liegen aber in verschie-
dener Art meist unbegehrt im Laden. Da es öie ideale

Balkon infolge Überhitzung der Kühlvorrichtung Feuer
rüL' ^ boch von den hinzugceilten Feuerwehrleuten

rasch gelöscht und beiseite geschoben wurde . Der unange¬
nehme Zwischenfall war jedoch rasch vergessen, als unter
den Klängen des Zapfenstreiches die Wagen an dem

^brbcideftlierten und den Heimweg antrateu.
Wahrend der Automobilparade wurde das Kaiser-
Wilhelm-Denkmal von drei Scheinwerfern , die auf das
Dach des .Schlosses montiert waren , blendend beleuchtei
und hob sich, wie aus Marmor gemeißelt, von dem
dunkele» Hintergründe wirkungsvoll ab.

Es war ein Erfolg auf der ganzen Linie , Berlin
war Zeuge eines niegesehenen, prächtigen Schauspieles.

__ _ _ H . Pf.

Der Übermensch.
Bortrag Dr . E. Hornefser.

Man kann zweifeln, welches Los für einen Philo¬
sophen und die Verbreitung seiner Lehre günstiger ist.
das Schopenhauers oder bas Nietzsches. Der erste wurde
von der Zunftphilosophie und von seinem Volke wäh¬
rend seines Lebens und noch lange nach seinem Tode wie
ein Dilettant übersehen und unbeachtet gelassen, um
dann in allen Schichten gleichmäßig mit seiner Weltan-
Ichauung bedeutende Anregungen zu geben, öie in der
ganzen Kunst und vorzüglich in der Wagners von ent¬
scheidendem Einfluß geworöeii ist. Ja , es gab eine Zei>
nach 1870, in der jeder Gebildete mehr oder weniger
vom Geiste seines Pessimismus ergriffen war . Ganz
anders Friedrich Nietzsche,  der Dichterphilosoph.
Leine Lehre redete sogleich eine Sprache, die man nicht
uberhören konnte und nun geschah das Gegenteil, wie
bei seinem großen Lehrer. Man zog ihn durch alle Gassen
d,e der trockenen Zunftgelehrsamkeit und die der Laden¬
schwengel, in den gleichen Kot des blinden Ablehnens
und blinden Annehmens. Ja , man konnte sogar für
Augenblicke daran verzweifeln, ob Nietzsches große,
^pfertod , der leibliche wie der geistige, jemals dem deut-
scheu Volke den rechten Nutzen zu bringen vermöchte
nachdem ihn die einen seiner Zeitgenossen zu einem fri¬
volen Egoisten, die anderen zu einem Propheten ihrer
niedrigsten Triebe gemacht hatten. Die ihm wirklick
verstehend nahe getreten waren , standen wie gelähmt
bei Seite . Man wartete auf den Mittler dieser Lehre,

Aufgabe der Schule ist, für das Leben vorzubereiten
so hat sie auch für Fingerzeige zu sorgen und würde sich
nicht nur ein Verdienst erwerben , sondern es ist sogar
ihre Pflicht, dergleichen Bücher mit Ausweisen über das
praktische Berufsleben in den Schulbtbltvtheken zum
Gebrauch für die Abgehendeu zu halten . Auch die Volks,
bibliotheken würben durch Darbieten solcher Bücher
einem Bedürfnis entgegen kommen. Denn nach der
Neigung und dem Geschick des Knaben spielt auch das
Praktische, nämlich die Nachfrage die Hauptrolle . Beides
mutz möglichst erreicht werden.

— Träne «. Die unzufriedene oder leidende Mensch,
heit pflegt unserem Planeten gern den Titel einer
"Tranenwelt " zu verleihen, und so ganz unrichtig ist
diese Bezeichnung nicht, denn von der Wiege bis zum
Grabe spielt die Träne im Leben des Menschen eine gar
große Rolle. Wie verschieden sind doch die Tränen , die
Yieineden vergossen werden, wie mannigfach in ihren Ur¬
sachen und Wirkungen ! „Tut man ins Leben kaum de»
eritenschritt, —Bringt man imAug' schon eirreTräne mit"
heißt es in einem alten Liede. Weinend kommt der kleine
Erdenbürger zur Welt und im Übermaß des beseligen¬
den Mutterglücks tropft wohl aus dem Augenpaar derer
die ihm das Dasein geschenkt, manche hellblinkende Zähre
hernieder. Wen erfaßte nicht ein seltsames Gefühl komi.
scher Rührung , wenn er über die roten Pausbacken un.
serer Kleinen dicke, runde Tränchen kollern sieht, öie dem
Verluste einer Puppe oder eines Steckenpferdchens gelten?
Weraber vermöchte wohl teilnahmslos zu bleiben, gewahrt
er die schweren glühenden Tropfen , die in den Bart des
einsamen Mannes rieseln, der sich über das Sterbelager
der heißgeliebten Gattin oder des einzigen Kindes beugt
und wen erfaßte nicht Abscheu, Ekel und Verachtung beim
Anblick der mühsam erpreßten Krokodilstränen , die die
„lieben Verwandten", so weit sie mit Legaten bedacht sind,
bei der Testamentserüffnnng des teuren „Entschlafenen"
vergießen, um den sie sich bei Lebzeiten nie gekümmert.
Welch lieblich Bild der Herzensnnschuld und Gefühls¬
wahrheit aber ist es, wenn Backfischchen bei einem Trauer,
spiel ganz hingerissen von dem Gesehenen in ihr Tüchlein
schluchzt. Wie bitter und schwer sind die Tränen , die die
Trennung erpreßt, und wie prächtig blitzen die Freuden,
zähren in Mütterleins treuen Augen, wenn der Sohn
nach jahrelanger Abwesenheit wieder in ihre Arme sinkt
wie wehmutsvoll aber muten die lautlos rinnenden
Tropfen an, die der einsamen Witwe am Jahrestage der
Hochzeit vor dem verblaßten Bilde des Unvergeßlichen,
der längst draußen unter dem grünen Rasen schläft, mit
elementarer Gewalt hervorbrechen. Ja , es ist ein seit,
sam Ding , die Träne , bald gebiert sie die Freude , bald
ist der Schmerz ihr Vater . „Bei deinem Eintritt in die
Welt", sagt ein altes Wort , „weinst du, während alle um
dich her lachen. Sorge dafür , o Mensch, daß du bei deinem
Htnschetben lächeln kannst, während alle um dich herweinen."

Küchenschaben als Kraokheitsverbreiter . Früher
hat man sich damit begnügt, die sechsbeinigen Wesen der
Schöpfung als überflüssig und lästig zu bezeichnen, jetzt
aber kommt man mehr und mehr dahinter , daß die Lebens,
tätigkeit der Insekten vielfach geradezu gefährliche Folgen
für den Menschen mit sich bringt . Den ersten Rang
nehmen die Moskitos ein seit der Entdeckung, daß durch
ie die Malaria und vielleicht auch das gelbe Fieber dem

Menschen vermittelt wird , jedoch weiß man auch von
den Flöhen ganz bestimmt, daß sie in Indien als Ver¬
breiter der Pest eine ganz hervorragende Rolle gespielt
haben; Fliegen sind dringend verdächtigt worben, die
Cholera von einem Ort zum andern getragen zu haben re.
Wenn man alles derarttge Geschmeiß in seinem Hause mit
der größten Aufmerksamkeit und den schärfsten Mitteln
Erfolgt , so erhöht man damit also nicht nur die Annehm,
lichteit des heimischen Daseins , sondern vermindert auch
die Krankhettsgefahr. Ein merkwürdiges und neuartiges
Beispiel der Übertragung von Krankheiten durch In.

lenn für sie selbst scheint unsere Zeit in der Tat noch
licht reif . Ja / wenn es ihm wie Schopenhauer gegangen
wäre . Nun kommt der Mann , der am ersten berufen
ist, ein Nietzsche-Interpret zu sein, Dr . phil . E . Hör-
«effer,  ein emsiger Arbeiter am Nietzsche-Archiv, und
findet die ruhige sachliche Forin . Nicht in Dithyramben
prach er, sondern streng sachlich entwickelte er Nietzsches
Mre aus der Zeit und aus der Kenntnis des strengen
Philosophen selbst. Dr . Hornefser ist mehr als ein
Eckermann, und dennoch bemüht er sich des bescheidenen
Tones jenes Goethe-Trabanten . Er weiß, was dem all¬
gemeinen Verständnis für Nietzsche vor allem abgeht: die
Kenntnis seines wirklichen Wesens. Man möchte hoffen,
daß mit diesen Vortrügen dem deutschen Volke das ge.
geben wird , was Nietzsche selbst ihm zu geben Ähnlichst
gewünscht hat: die Selbstbesinnung.

„D e r Ü b e r m e n s ch" war das Thema des ersten
Zortrages , den Herr Dr . Hornefser  im „Metropol-
Hotel hielt. Der Stand der Dinge vor Nietzsche in
Philosophie und Religion war etwa der der höchsten
orientalischen Weltanschauung. Man hatte Gott entper-
jvnlicht und ihn in den ewigen Naturgesetzen wirksam
entdeckt. Unser Wissen von ihm, sagte Kant , ist ebenso
unvollkommen, wie unsere Kenntnis dieser Naturgesetze.
„Das -ring an sich", die Idee der Erscheinungswelt,
Ketbt uns verschlossen. Unsere Vernunft kann diesen
Gesetzen vielleicht einmal näher noch kommen, sie zu er-
reichen, müssen wir vorerst verzweifeln. Das ist die An-
lchauulig der tiefer begriffenen christlichen Lehren.
Schopenhauer studierte fleißig die indischen Religions-
'ysteme und fand hier einen der christlichen Lehre in der
Moralanschauung sehr verwandten Kern , nämlich den
!>es sich Bescheidens, der Resignatton und Weltabkehrung
Der ist der Vollkommenste, der nichts Irdisches mehr
will,  denn der Wille ist der Urgrund alles Seins.
Gott ist aber die Stille , das Nirwana der Indien . Darin
liegt auch schon seine Metaphysik, es ist die Gegenlehre
>es Pantheismus , eine in die gräßliche Trostlosigkeit
>es Peffimismus getauchte-Abwendung von allem «eben
ils dem verheerenden Element in der Welt. Der Über¬
gänge und Vergleiche von Schopenhauer mit der geläu-
terten christlichen Vorstellung, die sich Gott als Schöpfer
der Welt, aber nicht mehr in ihr wirksam dachte, wieder
mit der Lehre Kants , von der er die Anschauung über¬
nahm, die Erscheinungswelt ist ein Trugbild unseres Ich.
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selten hat Dr . Rosa Engelmann im „Journal der
AmerikanischenÄlledizinischen Vereinigung " besprochen.
Durch ihre Mitteilung wird einem anderen Insekt unserer
Häuser, daS neben den Fliegen jedenfalls am häufigsten
zu finden ist, die Larve der Unschuld genommen, nämlich
den Küchenschaben. Fräulein Engelmann war Ende
vorigen Jahres beauftragt , die Veranlassung einer
Typhus-Epidemie in einem großen Mietshause von
Chicago zu erforschen, wo seit fünf Monaten eine erheb¬
liche Zahl von Personen an der besagten Krankheit ge¬
storben war . Ein ganz ähnliches Gebäude in der Nach¬
barschaft war von jeder Erkrankung frei geblieben.
Außerdem war die Epidemie auf den südlichen Teil der
Wohnungen und auf vier Familien beschränkt. Es
wurde alles genau untersucht: die Wohnräume, die
Nahrung und alle sonstigen hygienischen Verhältnisse.
Die ersten Erkrankungen hatten sich im untersten Stock
gezeigt, dann waren sie im Verlauf von vier Monaten
bis zum vierten Stock hinaufgestiegen. In letzterem
hatten sich die Bewohner über eine wahre Pest von
Küchenschaben beklagt, die fast auf allen Gegenständen
der Wohnräume zu finden waren , so daß alle Mitglieder
der Familie einen fortdauernden Krieg gegen diese In -,
selten führen mußten. Es ist nun ziemlich wahrscheinlich
gemacht worden, daß die Typhuserkrankungen mit der
Verbreitung der Küchenschaben in Zusammenhang ge¬
standen haben, die den Krankheitskeim wieder aus dem
Wasser irgendwoher ausgenommen haben dürften . Als
das Ungeziefer gründlich ausgerottet war , erfolgte keine
weitere Erkrankung , obgleich die übrigen Verhältnisse
und namentlich die der Wasserversorgung dieselben
.waren. Im Anschluß an diese Schilderung ist noch
darauf hinzuweisen, daß Untersuchungen japanischer
Ärzte in letzter Zeit festgestcllt haben, daß Pestbazillen
durch Ungeziefer, namentlich durch Wanzen und Flöhe,
auf den Menschen übertragen werden können. Jene
Anklage der Küchenschaben kann freilich nicht früher als
vollkommen erwiesen angesehen werden, als man nicht
den Typhusbazillus im Körper der Insekten selbst be¬
obachtet hat.

— Verbreiterung der Elisavethenstraße. Auf die
Eingabe, welche die Bewohner der Elisabethenstraße
wegen deren Verbreiterung am 14. Februar c. an den
Magistrat gerichtet hatten, wurde denselben nachstehender,
vom 20. Februar datierter Bescheid des Stadt -Banamts
zu teil : „Soweit die Erbreiterung der Elisabethen-
straße z. Z. durchzuführen möglich war , ist dies geschehen.
Im weiteren schweben noch Verhandlungen , deren Ab¬
schluß sich noch Monate hinziehen wird , so daß vor Jahres¬
frist mit dem bezüglichen Straßenbau voraussichtlich nicht
begonnen werden kann. Das Stadtbauamt : gez. Fro-
benius ." Mit Bezugnahme auf diese Antwort haben
die Petenten gestern die folgende erneute Eingabe an
den Magistrat gerichtet: „Wir müssen gestehen, daß uns
dieser Bescheid sehr überrascht hat, denn es ist bereits ein
volles Jahr her, daß die Vorgärten auf der Westseite der
Elisabethcnstraße im Dringlichkeitsverfahren an die
Stadt Wiesbaden übergeben wurden . Wir bitten des¬
halb den verehrlichen Magistrat , dafür Sorge tragen zu
wollen, daß wenigstens auf der Westseite der Elisabethen¬
straße die Trottoir -Regulierung und Beleuchtung der
Straße schon möglichst sofort vorgenommen wird , indem
wir uns daraus berufen, daß auch vor einigen Jahren
in der oberen Wilhelmstraße das Trottoir neu herge¬
richtet wurde, bevor der Fahrdamm der Wilhelmstraße
reguliert werden konnte. 1. Stehen die Bäume beinahe
mitten in der Straße , wodurch der Fuhrverkehr sehr er¬
schwert wird , und da diese Bäume doch nicht stehen blei¬
ben können, so wäre es doch wohl richtig, solche sobald
als möglich zu entfernen . 2. Ist die Beleuchtung in der
Elisabethenstraße für eine solche Hauptverkehrsstraße
eine derart mangelhafte, daß eine Verbesserung derselben,
die gleichzeitig mit der Entfernung der Bäume und Regu¬
lierung des Trottoirs der Westseite vorgenommen wer¬
den kann, sehr notwendig ist. Wir sind der Ansicht, daß

endlich sogar mit dem Pantheismus selbst, der sich die
ganze Körperwelt mit dem SchopenhauerschenWillen be¬
seelt vorstellte, waren mannigfach. Immer aber sah man.
gleichsam eine Anhänglichkeit an die ersten primitiven,
auch christlichen Vorstellungen jeder natürlichen Religion
— und welche entspriinge nicht aus unserer Natur —,
Gott noch als ein höchstes Wesen an , in das schließlich
einzugehen, der Sinn des Menschen sei. Da kommt der
große Umwerter aller Werte . Er denkt die Gedanken
der Menschheit weiter . Er wagt es, einen entscheidenden
Schritt zu machen und verzweifelt nicht, wenn er die
Welt ohne einen Gott anschaut. Es ist keine Absurdität,
keine Sucht aufzusallen, sondern eine notwendige Kon¬
sequenz menschlicher Erkenntnis -Entwickelung, die ja aus
allen anderen Gebieten gleiche epochemachende
Schritte begleiteten. Ja die Entwickelungstheorie selbst
mutz man als Unterlage , als Vorbedingung dieser neuen
Anschauung von der Welt betrachten. Und wer hätte
nicht im einzelnen erfahren , wie wunderbare Gesichte
und Aufschlüsse die Anwendung dieser historischen Be¬
trachtungsweise auf jedem Gebiete dem gibt, der sie sich
zu eigen  gemacht hat.

Schon der wcltfrohe Pantheismus erkannte Gott im
Innern der Menschenseele, erkannte ihn in niedrigeren
Erscheinungsformen, in allem tieferstehenden Leben. Gott
in sich frei, das heißt wirksam machen, und so an seiner
Ewigkeit mit schaffen,  das ist die ethische Aufgabe,
welche diese Vorstellung dem Menschen aufzwingt.
Nietzsche aber sagt: Gott ist tot, der Übermensch lebe.
Wie allenthalben, so entwirrt er auch hier die neuen,
schon in unseren Klassikern, vor allem in Goethe, leben¬
digen Menschenwerte und Menschengesetze, indem er sie
bei dem richtigen Namen ruft . Unter Gott hatte man
sich seit Jahrhunderten ein irgendwo wirkendes, in sich
vollendetes Wesen vorgestellt. Nun duldet er nicht die¬
selbe Bezeichnung für das Höchste in uns selbst, das ein¬
mal erkannt und dem Selbstbewußtscin offenbart, auch
ganz andere ethische Gesetze fordert als die herkömm¬
lichen. Wir wissen nichts von einem vollendeten höchsten
Wesen und haben uns auch darum nicht zu kümmern,
aber daß wir selbst Schöpfer sind, daß wir selbst an der
Spitze einer unendlich langen Weltarbeit stehen mit den
einzigen, aus unserer Vergangenheit , aus der Entwickc-
lungstheorie zu abstrahierenden Sinn des Weiterstrebens
in eine höhere Daseinsform , das wissen wir . Weil aus

durch Entfernung der Bäume und Regulierung des Trot¬
toirs auf der Westseite eine wesentliche Verbesserung der
bisherigen , unhaltbaren Zustände herbeigeführt wird,
und richten deshalb nochmals die dringende Bitte an
den verehrlichen Magistrat , das Stadtbauamt anzu¬
weisen, daß noch in den Monaten März und April , vor
Beginn der Hochsaison, die zu dem schönen Nerotal
führende Hauptverkehrsstraße in einen dem lebhaften
Verkehr und der Kurlage entsprechenden Zustand ge¬
bracht wirb ."

— Fürstenberg-Bräu . Das Erzeugnis der Fürstlich Fürsten-
vergschen Brauerei zu Donaueschingcn. begründet 1705, welches
sich anderwärts bereits großer Beliebtheit erfreut, ist nunmehr
auch hier cingeführt worden. Eine Niederlage, die das Bier in
Fässern, Flaschen und Syphons abgibt, ist bei Herrn Karl Dehn,
Scharnhorststratze17, errichtet worden. Nach einem uns vor¬
liegenden Prospekt stimmen Professor vr . Schwcninger, die
wissenschaftliche Brauerei in München und der größte Brauer
Amerikas, Adolf Busch zu St . Louis, darin überein, daß das
Fiirstenbcrg-Brän ein sorgfältig zubereiteter, schmackhafter und
bekömmlicher Stoff ist. Herr Busch, der das Bier in Düsseldorf
täglich getrunken hat, rühmt besonders dessen vollkommene
Gärung , sowie seines Hopsenaroma.

c>. Unfälle. Die 18 Jahre alte Anna Bester,
Römerberg 13 wohnhaft, ist daselbst in der Sonntagnacht
so unglücklich die Treppe hinabgestürzt, daß sie eine nicht
unbedeutende Kopfverletzung davontrug . Noch in der
Nacht wurde ihr im städtischen Krankenhause ärztliche
Hilfe zu teil . — Der mit dem Anstreichen der Kaskaden in
dem Blumengarten vor dem Kurhause beschäftigte
24 Jahre alte Anstreichcrgehilse Georg A m stu tz ist
daselbst gestern abgcstürzt und hat sich so erhebliche
Quetschungen und Hautabschürfungen an beiden Beinen
zngezogen, daß er in das städtische Krankenhaus ausge¬
nommen werden mußte.

Dereins-Feste.
«luknahme Irrt bi» ill so Sfllra.)

* Der Gesindeball, welchen der „Wiesbadener R a d-
fahr - Bereinvon  188 4" seit 3 Jahren hier einführte, und
der sich stets zu einem glanzvollen Feste gestaltete, wurde in diesem
Jahre durch ein Blumenfest ersetzt. Wie glücklich diese neue Idee
war , zeigte das farbenprächtige Bild am Samstagabend in dem
Saale der „Kasino-Gesellschaft". Wer Gelegenheit hatte, die
hübschen Blumen und Blümchen zu bewundern, der war entzückt
von dem herrlichen Anblick. Das Fest war durchweg gut vor¬
bereitet und wurde glanzvoll durchgesührt. Eine ganz besondere
Überraschung wurde durch das Erscheinen der Blnmense« geboten,
welche in einer mit Blumen und elektrischen Lämpchen ge¬
schmückten, mächtigen Muschel thronend, von einem allerliebsten
Pärchen in den Saal geleitet wurde. Dort begrüßte sie in einem
Prologe alle erschienenen Blumen, die sic extra zu diesem Feste
durch ihren Zaubcrstab vom Winterschlaf erweckt hatte. Ihr dankte
eine der Blumen im Namen aller, und nun folgte eine Huldigung
der Blumenfee durch eine von 12 Damen und Herren des Vereins
getanzte Gavotte. Diese 12 Paare führten im Laufe deö Abends
noch einige wohlgelungeneQuadrillen und neue Tänze auf, deren
Einübung Herr Tanzlehrer Julius Bier in liebenswürdigster
Weise übernommen hatte. Die so korrekte und tadellose Aus¬
führung der Aufführungstänze ließen aus eine sorgfältige Ein¬
übung schließen. Die Stimmung war von anfang an eine vor¬
zügliche, und so darf man sich nicht wundern, daß bei den letzten
Tänzen der Saal erst wenige Lücken zeigte. Dieses Blumensest
reiht sich somit der Kette glanzvoller Veranstaltungen des Wies¬
badener Radfahr-Vereins würdig an. F 404

(?) Flörsheim a. M., 8. März . Bei den Bohrungen, die in
der Nähe unserer Gemarkungsgrenzc, auf dem sogenannten
„Falkcnberg", vorgenommen werden, wurde bis jetzt ein Stein¬
kohlenlager von ca. 1 Meter Ausdehnung angetroffen. Die
Bohrungen werden noch fortgesetzt. Das dortselbst im Bau be¬
griffene große Kalkwerk der „Gewerkschaft Frankfurt " geht seiner
Vollendung entgegen. — Die Bautätigkeit scheint in unserem
Flecken im Frühjahr eine sehr rege zu werden. Es sind bereits
eine ganze Anzahl Baupläne zur Genehmigung eingereicht. Be¬
merkenswert ist, daß mehrere einstöckige Häuser abgelegt und an
deren Stelle mehrstöckige Häuser errichtet werden sollen. — Die
photo-chemische Fabrik von R. Riste und die Faßfabrik von Buch
und Schütz haben den Betrieb eröffnet.

* A«8 der Umgebung. In Biebrich  versuchte sich am Frei¬
tag gegen abend eine sauber gekleidete weibliche Person im Rhein
zu ertränken. Herbeikommende Leute verhinderten aber ihr Vor¬
haben. Die Person fuhr dann um 7 Uhr vom dortigen Rhetn-
bahnhof mit einem Billet nach Kastel ab.

dem Tier sich der Mensch entwickelt hat, darum muß der
Mensch sich noch selbst überwinden , um dem Übermenschen
die erste Stelle auf Erden einzuräumen . Das ist also
eine neue Gattung , kein Einzelwesen. Und nun , wie
wunderbar in sich selbst zweckvoll- wird von diesem Ge¬
sichtspunkt der von Schopenhauer und allen Weltver¬
ächtern gehaßte Wille zum Leben.  Mehr noch,
dieser Wille ist ein Wille zur Macht,  aber trotz der
Verheerungen , die er anrichtet, zu allen Zeiten und über¬
all selbst göttlich, denn er ist immer vollkommen, er er¬
langt stets, was er wirklich will. Und es ist auch nicht
absurd, was er will, das zeigt die Entwickelung vor uns,
das will wieder die Entwickelung des Menschen zum
Übermenschenzeigen. Lassen wir ihr nur ihren natür¬
lichen Lauf, hemmen wir sie nicht durch verkehrte mora¬
lische Gesetze, wie es vor allem die des Christentums und
noch jeder Nirwanalehre sind. Es ist ein strenges, ver¬
antwortungsreiches Amt, das der Mensch übernommen
hat, als er sich an die Spitze alles Seins stellte, es ist das
Amt Gottes der früheren Zeitalter , und man kann es
nicht im Nebcngeschäft erledigen. Der ganze Mensch
muß sich opfern, damit ein höheres Wesen aus ihm werde.
Die Umwertung der Werte im einzelnen, also die ethi¬
schen Konsequenzen dieser Metaphysik, wird Herr Dr.
Hornesfer in einem zweiten Vortrage besprechen. Msnr.

Ans ticm feilen eines großen Wnrforschers.
Aus London wird berichtet: Interessante neue Ein¬

blicke in das Leben und die Tätigkeit Charles Darwins
gewährt eine Publikation von bisher unveröffent¬
lichten Briefen,  die soeben unter dem Titel
„More Letter « of Charles Darwin " von Francis
Darwin und A. C. Seward veranstaltet ist. Als Charles
Darwins „Leben und Briefe " 1887 veröffentlicht wurden,
konnte man viele Briefe aus mancherlei Gründen den!
Werk nicht einverleiben, und seitdem sind noch viele
anders Briefe des großen Gelehrten aufgefunden worden,
u. a. im Besitz von Lady Derby , Galton , Huxley, Hall,
John Morley , Max Müller und Lord Playfair . Viel¬
leicht der wertvollste Teil dieser beiden Bünde ist jedoch
eine autobiographische  Skizze , die beim Fort¬
schaffen der Bücher Darwins von Down ans Tageslicht
kam,- sie war bis jetzt nicht veröffentlicht. Darin zeigt
sich Darwin , der bei der Niederschrift dieser Aufzeich-

Herr Pttcairn Knowles hat ein großes Terrain auf der Haid
von der Gemeinde S chi e r st e i n käuflich erworben und wird
demnächst mit dem Bau einer Billa daselbst beginnen. Zu diesem
Zwecke wird in der Näh« des Forsthauses „Nheinblick" ein Block,
haus nach norwegischem System errichtet, in welchem die Bau.
lcitung untcrgebracht wird.

Dem Fabrik-Aufseher Herrn Peter Nikolaus Steinmetz zu
Ostrich ist für geleistete treue Dienste (über 30 Jahre in der
chemischen Fabrik der Herren Rudolf Koepp und Co.) das Allge-
meine Ehrenzeichen verliehen worden. Herr Landrat Wagner
von Rüdesheim hat diese Auszeichnungim Beisein des gesamten
FabrikperfonalS unter einer ehrenden Ansprache dem Dekorierten
überreicht.

Am 22. Augustd. I . feiert Herr Dekan Orth zu ffitdet  fein
50-jüstriqes Priesterjubiläum. Die Gemeinde beabsichtigt dasselbe
festlich zu begehen.

In S u l z b a ch ging ein unbemannter sogen. Registrierballon
nieder, der nach Ausweis der beigegebenen Schriftstücke aus Paris
kam. Den Findern des Ballons, resp. der Instrumente , wurde
in den Schriftstücken eine Belohnung von 10 Francs zugesichert.

Die Schulbehördehat bestimmt, daß an die neue fünfte Schul-
stelle zu Z e i l s h e t m ein evangelischer, nicht wie beantragt,
ein katholischer Lehrer angestellt wird.

Die Heilanstalt zu F a l ke n st e i n zahlt in diesem Jahr keine
Dividende an die Aktionäre.

Zum nationalen Gesangwettstreitin Oberlahn st ein,  der
am 6. und 6. Juli d. I . vom Männergesang-Vercin Oberlahnstein
gelegentlich seines 40-jührigen Bestehens veranstaltet wird , ist der
Anweldetermin auf den 18. Mürz und der des Delegiertentages
auf den 28. März a. c. festgesetzt. 500 Einladungen an die Männer-
gcsangvereine in allen deutschen Landesteilen sind ergangen und
eine stattliche Anzahl Anmeldungen sind bereits eingelauscn. Über
30 Ehrenpreise sind jetzt schon von Privaten , Vereinen und in¬
dustriellen Werken gestiftet.

Zum Bau einer Lahnbrücke bei O b e r n h o s hat nun auch
der Staat , der seither die Fähre unterhalten mutzte, 20 000 Mk.
Beihilfe zugesichert, so daß nur noch ein Beitrag in gleicher Höhe
seitens des Kommunalverbandcs zur Gesamtbaufumme aussteht.

* Mainz, 9. März. Rheinpegel:  1 m 07 cm gegen
1 m 08 cm am gestrigen Vormittag.

Sport.
* Wiesbadener Rhein, nnd TannuSklnb. Auf vielseitigen

Wunsch wird am nächsten Donnerstag , den 12. März , abends
9 Uhr, im Klublokal „Gambrinus" ein weiterer Vortrag  des
VorstandsmitgliedesHerrn LandgerichtssekretärsC. Fr . S cha u tz
folgen über „Wanderungen im Berner Oberland und St . Gott-
hardgebicte". Bei diesem allgemein interessanten Thema darf ein
zahlreiches Erscheinen auch der Damen des Klubs erwartet werden.
Gäste sind wie immer willkommen. An demselben Abend wird
die erste Hauptwanderung, die programmäßig am 22. März c.
ausgeführt werden soll, beraten werden.

Vermischtes.
* 15 Opfer hat die Lustschiffahrt 1902 gefordert. Die

Mehrzahl ist bei Fahrten mit gewöhnlichen Luftballons
verunglückt. Vier Menschenleben haben die Versuche,
den Luftballon lenkbar zu machen, vernichtet. Am
12. Mai ging Severo mit dem Mechaniker Sachs bei der
ersten Ausfahrt des „Pax " zu Grunde . Am 19. Oktober
verunglückte Baron Bradsky , ein ehemaliger sächsischer
Kavallerie-Offizier , mit Morin ebenfalls bei dem ersten
Aufstieg des „lenkbaren" Luftschiffes dieses Erfinders.
Merkwürdigerweise fanden im vergangenen Jahre zwei
Damen ihren Tod dabei, als sie sich mit dem Fallschirm
aus dem Ballon stürzten. Es ist dies Fräulein Maud
Brovles , die am 16. Mai in Sheffield verunglückte, und
Fräulein Mabel Ward, die in Lake Heag in Massachu¬
setts bei diesem Versuche den Tod fand. Die Militär-
nnd Marine -Luftschiffahrt forderte mehrere Opfer . Am
g. Juni fiel der Schiffslentnant Baudic in Laugoubran
mit dem Ballon ins Meer und ertrank . Am 10. Juli
wurde ein gefesselter Militärballon in Posen durch einen
Windstoß zerstört. Ein Soldat verwickelte sich in die
Halteseile nnd wurde erdrosselt. Mehrere seiner Kame¬
raden erlitten schwere Verletzungen. Andere Ballon¬
fahrten brachten drei Menschen den Tod. Am 1. Februar
verunglückte Hauptmann v. Sigsfeld vom Luftschiffer-
Bataillon in Berlin bei der Landung unweit Antwerpew

nungen 29 Jahre alt war , als geborener Naturforscher.
Er erzählt , welch großes Entzücken er in seiner Schulzeit
hatte, Molche in einem kleinen Teich zu fischen und Kiesel
und Mineralien zu sammeln. Damals hatte er eine
besondere Vorliebe für die Botanik. „In Mr . Cafes
Schule liebte ich", erzählte er, „die Gärtnerei sehr und
erfand einige große Lügen, daß ich Krokusse nach Belieben
färben könnte . . . Bald , nachdem ich Steine zu sammeln
begann, — d. h. als ich neun- oder zehnjährig war —
erinnere ich mich deutlich des Wunsches, über jeden Kiesel
vor der Flurtür etwas wissen zu können — es war
meine früheste und einzige geologische Sehnsucht zu jener
Zeit ." Darwin bekennt in diesem Bericht über seine
Jugend , so leidenschaftlich gewesen zu sein, daß er wie
ein gemeiner Soldat fluchte. Während seiner fünfjährigen
Fährt auf dem „Spürhund " schrieb er viel. In einem
Briefe an Henslow verbreitet er sich, als sie an der
Mündung des Rio Plata ankerten, über die wunder¬
baren Farben des Schauplatzes: „Alles steht in Flammen,
der Himmel von Blitzen, das Wasser von leuchtenden
Teilchen, und sogar die Masten haben blaue Flammen
an den Spitzen. Ich verspreche mir großes Vergnügen
davon, über die Ebenen Montevideos dahinzustreifen;
aber ich sehe mit Bedauern auf die Tropen und ihren
zauberhaften Reiz für alle Naturforscher zurück. Das
Entzücken, in der ruhigen Düsterkeit des Waldes auf
einem verfallenen Baumstamm zu sitzen, ist unaussprech¬
lich und unvergeßlich." Als der „Spürhund " seine Fahrt
vollendet hatte, heiratete Darwin seine Base Emma
Wedgwood, der er in einem Briefe sagt, er hoffe, sie
werde ihn menschlich machen und ihn lehren, daß in der
Stille und Einsamkeit größeres Glück lüge als darin,
Theorieen aufzubauen und Tatsachen anzuhäufen . Das
häusliche Leben Darwins war ideal, und trotzdem fühlte
er sich bisweilen durch das Familienleben gestört) so
schreibt er an Professor Asa Gray in New-Iork : „Kinder
sind das größte Glück, aber oft ein noch größeres Elend.
Ein Gelehrter sollte keine haben — vielleicht auch keine
Frau — denn dann würde er in dieser weiten Welt für
nichts zu sorgen haben und wie ein tüchtiger Mensch
arbeiten können." Andererseits schreibt er über seine
Frau : „Ihr alle kennt Eure Mutter und was für eine
gute Mutter sie Euch allen stets gewesen ist. Sie war
mein größter Segen , und ich kann erklären , daß ich sie
in meinem ganzen Leben nie ein Wort habe äußern
hören, das ich ungesagt haben möchte. Sie hat niemals
in der freundlichsten Sympathie gegen mich versagt, und
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Im April kam ein unbekannter Luftschiffer durch Sturz
ums Leben. In loserem Zusammenhang mit der Luft¬
schiffahrt steht ein Unfall in Rio de Janeiro . Ein Wirbel¬
wind zerstörte eine Ballonhülle, wobei drei Personen
getötet wurden. Die Versuche, Ballons ohne Maschinen
zum Fliegen zu bringen, forderten im letzten Jahre kein
Opfer . Schmutz, der vorsichtigerweisedas Wasser zum
Felde seiner Versuche gewählt hatte, ftel zwar mit seinem
Apparat in die Seine, konnte aber noch gerettet werden.
Die Brüder Wright in Amerika führten über 700 Gleit¬
flüge ohne jeden Zwischenfall aus.

* Ei« Vogclparadies ist nach den neuesten
Forschungen die westafrikanische Insel Fernando Po.
Der Zoologe Alexander hat dort am Ende des vorigen
Jahres gründliche Forschungen unternommen und fast
100 Vögel von 68  verschiedenen Arten , von denen nicht
weniger als 83 bisher unbekannt waren , als Beute
heimgebracht. Durch ihren gebirgigen Charakter erhält
die Insel überhaupt eine ungewöhnlich große landschaft¬
liche Schönheit, zumal die Berge bis zur Höhe von über
3000 Metern bewaldet sind. Unter den gesammelten
Vögeln weichen zwei von allen bekannten Formen soweit
ab, daß der Forscher sie sogar als neue Gattungen be¬
trachten muß. Auffallend ist der Umstand, daß die Mehr¬
heit der Vogelarten von Fernando Po nur geringe Ver¬
wandtschaft zur Vogelwelt im benachbarten Westafrika
besitzt, sondern mehr den Vögeln ähnelt, die im ostafrika¬
nischen Gebirge, namentlich in der Gegend des Kilimand¬
scharo und des Mount Elgon wohnen. Auch sonst ist
Fernando Po ungewöhnlich reich au Tieren und
Pflanzen , und namentlich steigen die Farne in uner¬
hörter Fülle der Arten und in üppigstem Wachstum bis
in große Meereshvhe hinauf. Mit Bezug auf den Reich¬
tum der Vogelwelt nimmt außerdem das südliche Amerika
eine anerkannt hohe Stellung ein. Es wird aber sehr
darüber geklagt, daß in gewissen, der Kultur mehr er¬
schlossenen Gebieten dieses Erdteiles der Vogelmord in
großem Sttl zwecks Ausfuhr von Bälgen und Federn
betrieben wird . Bis jetzt haben nur einige Staaten in
Europa Maßregeln für einen weitgehenden Vogelschutz
getroffen, aber die bisherigen Erfolge genügen noch nicht
einmal innerhalb Europas , und die Wurzel des Übels,
die Hutmoden unserer Damen, hat auch noch keine wesent¬
liche Einschränkung erfahren.

* Das erste Honorar . Eine lehrreiche Geschichte aus
seinen Anfängen erzählt der englische Dramatiker W. S.
Gilbert.  Er hatte ein kurzes Stück: „Dulcamara"
betitelt, vollendet und brachte es dem Theaterdirektvr
Mr . Emden zur Begutachtung. „Das wird gehen," sagte
Emden, nachdem er das Stück durchgesehen hatte. „Wie¬
viel fordern Sie dafür?" -7- „80 Guineen", meinte der
junge Dramatiker schüchtern. — „Sagen Sie Pfund , und
ich will es nehmen," antwortete Emden, und Gilbert
gab bereitwilligst seine Zustimmung. Aber nachdem
Emden ihm den Check eingehändigt hatte, sagte er : „Nun
will ich Ihnen auch noch einen guten Rat geben — ver¬
kaufen Sie so guten Stoff nie wieder für 30 Pfund !" —
„Und," fuhr Gilbert fort, als er die Geschichte erzählte,
»ich tat es auch nie wieder . . ."

Kleine Chronik.
Der Kaiser hat die Strafe eines Käsereibesitzers, der

wegen Beleidigung der Kinder des Kaisers
zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt worden war , im
Gnadenwege in sechs Wochen Festungshaft umgewandelt.

In der Radziokaugrube bei Beuthen  wurde der
Bergmann Wrobel und in der Paulusgrube der Berg¬
mann Autys von herabstürzenden Kohlen erschlagen.
Im Freundschaftsschacht der Königsgrube wurde der
Monteur Bote, der die Maschine bediente, vom Treib¬
riemen erfaßt, mehrere Male herumgeschleudert und
zermalmt.

Der Dreschgraf Pückler  und sein Inspektor
haben den Kaiser um Begnadigung  oder wenig¬
stens Umwandlung der über sie verhängten Gefängnis¬
strafe in Festungshaft oder Geldstrafe ersucht. Unter¬
dessen setzt der antisemitische Häuptling seine Kavallerie-
manüver munter fort. Sie haben jetzt eine Erweiterung
dadurch erfahren, daß die Mannschaft nicht mehr gegen
einen markierten Feind , sondern gegen eine wirkliche
Infanterie geführt wird , die durch Mägde und Hof¬
frauen des Grafen dargestellt wird . Das neueste ist ein
Ukas des Grafen, worin er den Gastwirten der Um¬
gebung anzcigt, daß er einige Trompeter aus seinem
Dienste entlassen habe, die demnach nicht mehr berechtigt
sind, in dem Kostüm seines Trompeterkorps Konzerte
abzuhalten.

Der Räuber Laufs  wurde der Kölner Staats¬
anwaltschaft zugeführt und alsdann geschlossen in das
Gefängnis eingeliefert. Eine ganze Anzahl seiner
Helfershelfer aus der Umgebung von Waldbroel wurde
gleichfalls inhaftiert . Der Verhaftete trieb sich eine Zeit
lang in Frauenkleidung umher, infolgedessen er mehrfach
seiner Verhaftung entging. Zahlreiche Brandstiftungen,
Einbrüche, Mordversuche und Sittlichkoitsverbrechen
werden dem Räuber Laufs zur Last gelegt.

Seit dem 23. Februar wurde in Düsseldorf ein
achtjähriges Mädchen vermißt.  Man konnte
nur ermitteln, daß das Kind um die Zeit , als es zum
letztenmal gesehen worden war , einer Maske nachlief.
Jetzt wurde die Leiche des Mädchens in einem Kanal¬
anschluß bei Oberbilk entdeckt. Schulkindern war ein
Ball in den Kanal gefallen; beim Suchen nach dem Ball
stieß man auf die Leiche, die mit dem Kopf nach unten
in dem Kanal stand.

Es wird bestritten, daß sich Anhaltspunkte dafür
ergeben hätten, daß die ehemalige Kronprinzessin von
Sachsen zu dem Dresdener Zahnarzt O 'Brian in irgend
welchen Beziehungen gestanden, oder daß die Prinzessin
kompromittierende Briefe geschrieben habe, welche die
ehemalige Gattin des Zahnarztes besitzen soll. Die Prin¬
zessin Luise von Toskana habe eine derartige An¬
schuldigung gegenüber ihren Angehörigen mit Ent¬
rüstung zurückgewicsen. Was sie verschuldet, gestehe sie
zu, aber die Bitte spreche sie aus : „man möge doch nichr
ihre Schuld in der Öffentlichkeit vergrößern ."

Gegenüber einer Blättermeldung , daß die F e stu n g
Königstein  aufhören werde, ein militärischer Platz
zu sein, erklärt das sächsische Kriegsministerium im
„Dresdener Journal ", daß ein Aufgcben der Festung
Königstein niemals in Frage komme, und daß sich dem¬
nach die bisher geltenden Bestimmungen über den Ein¬
tritt in die Festung nicht ändern würden.

Die Pioniere Emil Henkel, Karl Gallandt, die auf
zwei Musketiere einer Patrouille mit blankem Seiten¬
gewehr losgcschlagen hatten, um die Abführung eines
verhafteten Kameraden zu verhindern , und deshalb vom
Kriegsgericht zu T h 0 r n wegen militärischen Aufruhrs
unter Ausübung von Gewalttätigkeiten gegen Vorgesetzte
zu sechs und fünf Jahren Zuchthaus verurteilt worden
waren , wurden jetzt vom Oberkriegsgericht  des
17. Armeekorps nur wegen tätlichen Vergreifens gegen
Vorgesetzte— der Patrouille — schuldig befunden; sie
wurden deshalb unter Aufhebung des kriegsgerichtlichen
Urteils zu drei Jahr sechs Monaten und zwei Jahr sechs
Monaten Gefängnis verurteilt.

In Braunschweig  wurde die 20. deutsche
Militärbrieftauben - Ausstellung  eröffnet.
Ausgestellt sind 000  Tauben von 65 Städten , sowie von
der Bricftauben -Zuchtstation Spandau und der Reichs-
Marinestation Wilhelmshaven. Den Kaiserpreis erhielt
Emil Nölle-Lüdenscheid. Den Preis des Prinzen Hein¬
rich: Heinrich Langer-Köln.

Ein aus der Irrenanstalt Lauenburg  i . Pomm.
entwichener Geisteskranker,  Karl Ott aus
Garchin, Kreis Kolberg, ließ sich auf der Haltestelle

Finkenbruch von einem Zuge überfahren . Er wurde
zermalmt.

Das in Nürnberg  verstorbene Fräulein Alice
Brandeis bestimmte letztwillig fast eine halbe
Million Mark zu Wohltätigkeitszwecken.

Wie die „Frankfurter Oder -Zeitung " meldet, er^
stickten in A r n s w a l d e zwei Schulknaben beim
Spielen in einer Futterlade dadurch, daß der Deckel
zufiel und Hilfe nicht zur Stelle war.

In einem Weinberge bei Zürich erschoß sich der
aus Berlin  gebürtige MaschinenmcchanikerBring-
mann,  nachdem er vorher sein Kind, ein kleines Mäd¬
chen, getütet hatte. Ursache sind Nahrungssorgen.

Der Herzog von Tarifa  und seine Gemahlin,
seine Gäste und Diener sind auf dessen Besitzung in Anöa-
lüsten an der T r i chi n 0 s i s erkrankt.

Die Q u a r a n t ä n c ist über den im Hamburger
Hafen liegenden Dampfer „Wcstphalia" verfügt worden,
weil in der Ladung tote Ratten  aufgefnnden wur^
den, deren Verenden nicht auf ausgelegtes Rattengift
zurückgesührt werden kann. Die Schauerlente, welche
bei der Ladung gearbeitet haben, sind im tropenhygieni¬
schen Institut einer ärztlichen Untersuchung unterzogen,
ihre Kleidungsstücke sind desinfiziert worden. Die „West-
phalia" ist in isolierter Lage festgemacht und nebst der
Ladung in der Freitagnacht mit Kohlcnoxydgas desinfi¬
ziert worden.

Aus Wien  melden die Blätter : Die Wellen der
Donau spülten eine Frau ans Land, die vor längerer
Zeit mit ihren zwei Kindern ins Wasser gesprungen
war . Eines der Kinder ist schon früher ans Ufer ge¬
tragen worden, während das zweite noch in den Wellen
treibt.

Aus Graz  wird gemeldet: In einem isoliert ge¬
legenen Gehöfte, welches dem Wiener Universitätspro¬
fessor I) r . Reinisch gehört, in Miesenbach  bei Boits-
berg, brach in Abwesenheit des Pächters ein Brand
aus , welcher so rapid um sich griff, daß er in kurzer Zeit
die ganze Realität einäscherte. Die im Hause anwesende
Bäuerin mit ihren drei Kindern im Alter von vier bis
zehn Jahren konnten sich nicht retten und fanden in den
F l a m m e n i h r e n T v d. Auch das in den Stallungen
befindliche Vieh ist verbrannt.

In einer englischen Kirche  bemerkte der Geist-
liche von der Kanzel aus , daß ein Liebespaar während
des Gottesdienstes Zärtlichkeiten miteinander austauschte.
In gerechter Entrüstung hierüber erklärte er sofort, er
werde die beiden jungen Leute am nächsten Sonntag
namhaft machen, wenn sie nicht nach dem Gottesdienst
in der Sakristei erschienen, um Abbitte zu tun . Dann
fuhr er in seiner Predigt fort , als ob nichts geschehen
wäre . Er war aber nicht wenig überrascht, als er nach
dem Gottesdienste nicht weniger als sechs Paare an der
Türe zur Sakristei wartend fand.

Einen eigenartigen Fischfang  hat man in Rostock
in der Warnow gemacht. Dort war vor etwa dreizehn
Monaten ein alter Bagger gesunken, der jetzt gehoben
wurde. Bei näherem Zusehen entdeckten die Arbeiter,
daß der Bagger mit Fischen angefttllt war , die dort jeden¬
falls sicheren Schutz gegen Raubfische gesucht und gefun¬
den hatten. Wie gemeldet wird , wurden aus dem Bagger
über 10  Zentner Fische, meist Plötze, herausgeholt.

llber Honolulu ist die Nachricht eingetroffen, daß die
Inselgruppe der Lad ro neu im Stillen Ozean von
einer langen Reihe schwerer Erdbeben  heimgesucht
worden ist, die von lautem unterirdischen Rollen be¬
gleitet waren . Besonders auffallend ist die Tatsache, daß
sich die Insel Guam in dem genannten Archipel durch die
Erdbeben um 6 Zoll aus dem Meer gehoben hat.

Mit außerordentlichem Glanze feierte kürzlich in
St . Louis  ein Deutschamerikaner namens Arthur W.
Becker die Ta ufe eines Mädchens.  Es war näm¬
lich das e r ste Mädchen, welches der Tradition nach seit

mit der äußersten Geduld meine häufigen Klagen über
schlechte Gesundheit und Unbehagen ertragen . Ich glaube
nicht, daß sie je eine Gelegenheit versäumt hat, gegen
jemand, der ihr nahe stand, freundlich zu handeln . Ich
wundere mich über mein Glück, daß sie, die mir in jeder
einzelnen moralischen Eigenschaft so unendlich überlegen
war , eingewilligt hat, mein Weib zu werden . Sie war
während des ganzen Lebens meine weise Ratgeberin und
heitere Trösterin , und ohne sie würde mein Leben sehr
lange infolge von Krankheit elend gewesen sein." Be¬
kannt ist die schwierige Lage, in der Darwin sich befand,
als er entdeckte, daß Dr . Rüssel Wallace, der unabhängig
im Malayen -Archipel gearbeitet hatte, mit Bezug auf
den Ursprung der Arten zu ähnlichen Schlüssen wie
Darwin kam. Die ehrliche Art , wie er dieser Schwierig¬
keit begegnete, zeigt sich in den Briefen , die damals
zwischen den beiden gewechselt wurden . Darwin teilte
Wallace mit, daß Hooker sich zu der Theorie bekehrt
hatte, Huxley fast überzeugt und Lubbock begeistert war.
Weiter äußerte er: „Ich sehe, daß Sie auf dem Archipel
viel leisten, und ich sympathisiere herzlichst mit Ihnen.
Nehmen Sie um Gottes willen Ihre Gesundheit in acht.
Es hat wenige so edle Arbeiter für die Naturwissenschaft
gegeben, wie Sie es sind." Und über Wallaces Abhand¬
lung über die Entwicklung des Menschen schrieb Darwin:
„Sie ist wirklich wundervoll, aber Sie sollten darin nicht
von der Theorie als meiner sprechen, sie ist ebenso sehr
Ihre wie meine." Wallace erwiderte dagegen in einem
Briefe , daß Darwin die Theorie der natürlichen Aus¬
lese gehöre: „Sie hatten sie in Einzelheiten, an die ich
niemals gedacht hatte, Jahre vorher ausgearbeitet , ehe
ich einen Schimmer davon hatte, und meine Abhandlung
hätte nie jemand überzeugt oder wäre als geniale Theorie
bemerkt worden, wohingegen Ihr Buch das Studium
der Naturgeschichte umgewälzt und die besten Männer
der Jetztzeit gefangen hat. Ich beanspruche nur das
Verdienst, das Mittel gewesen zu sein, Sie zum Schreiben
mb zur sofortigen Veröffentlichungveranlaßt zu haben."

Zunahme der menschlichen Lebensdauer.
Von vr . v. Wedell.

Man hört oft die Ansicht aussprechen, daß das
Menschengeschlecht in gesundheitlicher Beziehung zurück¬
gehe und daß der Kampf ums Dasein und die rastlose
Jagd nach Geld in der Jetztzeit im Vergleich mit der

einfacheren, stilleren Lebensart früherer Zeiten der Ge¬
sundheit und dem Leben nachteilig sei. Mag daran auch
etwas Wahres sein, so ist doch statistisch die Tatsache be¬
wiesen, daß sich die durchschnittliche Lebensdauer der
Menschheit im Laufe der letzten drei bis vier Jahrhun¬
derte beinahe verdoppelt hat, d. h. daß der einzelne
Mensch, welcher heutzutage zur Welt kommt, eine beinahe
doppelt so große Aussicht hat, alt zu werden, als der vor
mehreren hundert Jahren.

Die zuverlässigsten Angaben über die Sterblichkeit
aus älterer Zeit besitzen wir aus dem Kanton Genf, von
wo seit beinahe 400 Jahren genaue Totenregistcr vor¬
liegen. Dort betrug im Jahre 1560 die mittlere LebenS-
ausstcht bei der Geburt 22y2 Jahre , während sie 1833 be¬
reits auf 40y2 Jahre , also auf heinahe das Doppelte ge¬
stiegen war . Noch mehr aber verdoppelt haben sich da¬
selbst die Lebensaussichten der kleinen Kinder . Denn im
sechzehnten Jahrhundert starben in Genf von 100 Ge¬
borenen im ersten Lebensjahre nicht weniger als 26,
während im 17. Jahrhundert nur 12  starben ! Ähnliches
ist für England, Frankreich, Schweden und andere
Länder nachgewiescn. Im Großherzogtum Baden ist zu¬
folge amtlicher Nachrichten die Sterbeziffer auf 1000
Menschen in den Jahren 1840 bis 1888 allmählich von 28
bis auf 24 herabgesunken, und im Großherzogtum Hessen
von 26 auf 21.

Besonders groß und auffallend erscheint die Ver¬
minderung der Sterblichkeit in den großen Städten,
welche durch Einführung der Kanalisation und Be¬
seitigung der Abfallstoffc, ferner durch bessere Wafserver-
sorgung, weitläufige Bauart , überhaupt durch sanitäre
Maßregeln verschiedener Art ihren Gesundheitszustand
auf eine vorher nicht gekannte Stufe gehoben haben.
In der Riesenstadt London starben zur Zeit der Königin
Elisabeth (1633 bis 1608) von eintausend Menschen jähr¬
lich 42, während im Jahre 1846 sich diese Zahl auf 25
und im Jahre 1891 auf 19 verminderte . In Berlin sank
nach der Kanalisierung (1876 bis 1885) die Sterblichkeit
von 20  auf 24. Namentlich ging der Tod an Typhus
von 4 % aller Gestorbenen in den fünfziger Jahren auf
6,7 % im Jahre 1885 zurück. Ähnliche Beobachtungen
sind in fast allen deutschen Städten gemacht worden,
welche in den letzten Jahrzehnten durch Kanalisierung
ihre Gesunöheitsverhältnisse nicht nur in Bezug auf den
mit Boden und Grunöwasier eng zusammenhängenden
Typhus , sondern auch bezüglich aller ansteckenden und
epidemischen Krankheiten verbesserten. Im Mittelalter

dagegen waren die Städte eng gebaut, schlecht oder gar
nicht gepflastert, starrten von Schmutz und Unrat , er¬
füllten die Luft mit Lcichendunst, da die Gestorbenen in
den Kirchen hcigesetzt oder aus dem Kirchhof inmitten
der Stadt begraben wurden . Deshalb richteten Epide-
mieen geradezu unglaubliche Verheerungen unter der
Bevölkerung an. So hat in London die jetzt ganz ver¬
schwundene Pest in den Jahren 1692, 1697, 1603, 1626,
1686 jedesmal die Hälfte bis zwei Drittel der Einwohner
hinweggerafft. überhaupt bildet das fast gänzliche Ver¬
schwinden der großen Epidemieen früherer Jahrhun¬
derte, wie Pocken, Pest, schwarzer Tob, Aussatz, heiliges
Feuer re., eine der Hauptursachen für die größere Lang¬
lebigkeit der Gegenwart. Die Opfer, welche bei uns alle
paar Jahrzehnte mal die Cholera fordert , sind ganz ver¬
schwindend im Vergleich mit jenen Geißeln des Menschen¬
geschlechtes, welche mitunter ganze Städte und Länder
entvölkerten. So starben zwischen den Jahren 1300 und
1600 in Wien auf einmal 70 000, in London 80 000, in
Köln 40 000, in Konstantinopel sogar 340 000  Menschen!

Dazu kommt in unserer Zeit außer den zahllosen
Verbesserungen der äußeren Lcbensverhältnisse der hohe
Stand der ärztlichen Wissenschaft. Schon allein durch die
antiseptische Wundbehandlung werden unzählige Men¬
schen am Leben erhalten , welche früher dem mit Recht ge,
fürchteten Wundfieber zum Opfer fielen.

Aus Kunst unü Leben.
* Frankfurter Stadttheater. (Spielplan .,

5o « §; Dienstag , den 10. März: „Bioletta". Mittwock
11.: „Samson unü Dalila". Donnerstag , den 12.: Dell"
NEag , den 13-: Geschlossen. Samstag , den 14.: „Figaros In* * '
zeit". Sonntag , den 16.. nachmittags sy2 Uhm Die -N.
Helena": abends 7 Uhr: „Aida". Montag, den 18.: GeschlEn
— Schauspielhaus.  Dienstag , den 10. fOiavr »E
Dauna". Mittwoch, den 11.: „Rosenmontag". Dounerstaa
12: „Der blind- Passagier" . Freitag , den 13.: „Hamlet"
tag, den 14.: „Der blinde Passagier". Sonntag , den 18
mittags SV2 Uhr : „Alt-Heidelberg": abends 7 Uhr' Der ’blinh*
Passagier". Montag, den 16.: „Hamlet". Dienstag, den 17 'blinde Passagier. -Der

Dr . T. Falscher Typhus . Eine Krankheit, die dem
Typhus sehr ähnlich ist, aber nicht von denselben ob¬
gleich jedenfalls von nahe verwandten Keimen verursacht
wird, hat in letzter Zeit die Aufmerksamkeit der Patho¬
logen in Deutschland, Frankreich und Amerika erregt.
Es gibt eine ziemlich sichere Prüfung auf das Vorhan¬
densein von Typhusbazillen, die aber in auffallender
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140 Fahrig in der Familie geboren worden ist. Arthur
Becker harse noch drei Brüder , aber keine Schwestern,
sein Großvater hatte fünf Söhne u. s. w. Schwestern
und Töchter waren bisher in der Familie unbekannte
Begriffe gewesen. Die Ankunft der ersten Schwester und
Tochter wurde daher feierlich begangen.

In Mülheim  am Rhein wurde jüngst ein Post¬
beutel mit 1000 Fünfmarkstücken gestohlen. Auf Veran¬
lassung der Oberpostdirektion wurde bei einem der Tat
verdächtigen Postnnterbeamten Haussuchung abgehalten
mit dem Ergebnis , daß 3000 Mark von dem gestohlenen
Gelds unter Preßkohlen versteckt vorgefunden wurden.
Als der ungetreue Beamte sich entlarvt sah, schnitt er sich
im Beisein der Kriminalbeamten die Kehle durch und
blieb sofort tot.

Letzte Nachrichten.
red. Athen, 9 . März . Der türkische Gesandte besuchte

gestern den Ministerpräsidenten und teilte ihm mit , daß
der Sultan durch ein Jrade die Unterzeichnung des
griechisch - türkischen Vertrages  anordnete,
durch welchen der «tntun quo ante bellum zwischen
den beiden Ländern wiederhergestellt wird. Gleichzeitig
teilte er mit , daß eine außerordentliche türkische Gesandt¬
schaft nach Athen komme, um dem Könige, dem Kron¬
prinzen und dem Ministerpräses die vom Sultan ver¬
sehenen Ordensauszeichnungen zu überbringen.

st. Nclv-Iork , 9 . März . Die Entsendung des früheren
Gouverneurs von Kuba, Generals Wood, nach den
Philippinen , der sich des besonderen Vertrauens der
amerikanischen Regierung erfreut , ist zu dem Zwecke er-
fclgt , damit den anarchischen Zu st änden  auf
der Insel Mindanao , wo noch Polygamie und Sklaverei
herrscht, ein Ende gemacht wird . Me Moros sollen
künftighin genau so wie die übrigen Philippiner der
direkten Oberhoheit der Vereinigten Staaten unterstellt,
die noch vorhandenen Sultanate also abgeschafst werden.

tu
wb. Metz, 9. März . Im „Sorratn " läßt Dr . Max Jauncz die

Blättermeldung von seiner Reichstagskandidaturdahin berichtigen,
das; eine solche Kandidatur wohl vorgeschlagen, aber nicht ange¬
nommen worden ist.

e. Melbourne, 9. März . Die Nachricht, daß die katholischen
Missionäre in Suva , der Hauptstadt der Fidschi-Inseln , Bibeln
und Gesangbücher der zur Methodistenkirche gehörigen Einge¬
borenen nach deren Übertritt zur katholischen Kirche öffentlich ver¬
brannt haben, rief hier und in Adelaide gvoße Erregung und das
Verlangen nach Einschreiten der Regierung hervor.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
* Ich beehre mich, zur Ergänzung des Eingesandts vom

7. Mürz 1993 über fremdsprachigeBezeichnungen das nach¬
folgende Zitat zu übersenden: „Es wäre sehr zu wünschen, — daß
wir nicht ewig vor dem Geld und Namen der Engländer in einer
kindisch-sklavischen Admiration aus den Kniecn lägen, sondern
ihnen mit aller Humanität , und immer noch mit mehr Artigkeit,
als sie uns in England bezeigen, doch fühlen liehen, daß wir
De utschcinDeutschlandHcrrcnvom Hause  sind,
und folglich mehr Ansehen zu behaupten und zu fordern haben
als sie, die ohnedies nur zu uns kommen, entweder um zu sparen,
oder sich ein wenig abzuhobcln und vornehme Liaisons zu
formieren, die ihnen bei mittlerem Stande zu Hause verschlossen
bleiben, oder mit Behaglichkeit zu überzeugen, daß, den physischen
Lebensgenuß betreffend, wir gegen sie noch halbe Barbaren sind."
Fürst Pückler-Muskau. Briefe eines Verstorbenen. Bd. III,
S . 116—117.

* Zu dem Leitartikel in Nr . 113 vom S. März über das
Ozonwerk in Schier  st ein  erlaube ich mir einige Be¬
merkungen zu machen: 1. Der Herr Verfasser sagt nicht, ob das
Schiersteiner Wasser überhaupt in Wiesbaden als Trinkwasicr ver¬
wandt wird. Meines Wissens dient es nur als Nuywasser und
zur Füllung des Schwimmbassins im Augusta-Viktoriabad.
2. Colibazillus und Typhnsbazillus sind nicht identisch, bczw. nur
verschiedene Bildungsstufen einer Art, wie der Herr Verfasser an-

Wetse in gewissen Fällen , die sonst dem Typhus gleichen,
versagte. Dr . Gwyn fand 1897 im Blut eines solchen
Kranken einen Bazillus , der nach seinen Eigenschaften
eine Mittelstellung zwischen dem Typhus - und dem
Colonbazillus einzunehmen schien. Er gehörte zu der¬
selben Gruppe, wie die Bazillen des Fleischgifts in der
Hühnercholcra. Seine Fortpflanzung und sonstigen
Eigenheiten wurden genau studiert, und man fand wieder
noch zwei Spielarten , die beide eine krankheitcrregcnde
Wirkung besitzen. Seit jener Zeit sind im ganzen 84
Fälle von „falschem Typhus " in der ärztlichen Literatur
verzeichnet worden , aber die Liste hat sich in letzter Zeit
sehr schnell vergrößert . In zwei tödlich verlaufenen
Fällen wurden dann Bazillen im Blut der verschieden¬
sten Körperteile , namentlich des Herzens , der Leber, der
Lunge und der Milz gefunden . Der falsche Typhus
oder Paratyphus verläuft gewöhnlich milder als der
echte Typhus , und es kommt häufiger eine Beendigung
der Krankheit durch eine Krisis vor . Die Dauer der
Erkrankung wechselt von 12 bis 84 Tagen . Beim Be¬
ginn stellen sich oft Frostschauer ein , rote Flecke sind nicht
immer vorhanden . Der Puls ist gewöhnlich schwach und
langsam. Immerhin ist auch der falsche Typhus eine
recht gefährliche Krankheit, nicht nur durch die Möglich¬
keit von Rückfällen, sondern auch durch die Folgeerschei¬
nung anderer Leiden, namentlich von Lungenentzündung.
Luftröhrenentzündung , Bauchfellentzündung u. s. w.
Jedenfalls aber ist die Entdeckung und Erforschung des
falschen Typhus ein bedeutsamer Fortschritt, zumal die
Diagnose durch Blutuntersuchung leicht gestellt werden
Inn.

* Verschicdeuc Mitteilungen . Um das Stadttheater
in W ü r z b u r g haben sich 36 Bewerber gemeldet. Fünf
!>avon kommen in die engere Wahl.

Das Grab Justus Mösers,  des 1794 ver¬
storbenen Verfassers der patriotischen Phantasieen , des
„Advocatus patriae ", in der evangelischen Marien¬
kirche zu Osnabrück wurde im Beisein einer Kommission
geöffnet. Der Sarg war vollkommen zerfallen und barg
nur Knochenüberreste.

Eine wertvolle Schmetterlingssamm¬
lung  ist dem Pariser Naturhistorischen Museum soeben
von E. Boullet zum Geschenk gemacht worden . Sie ent¬
hält 20 000 Exemplare , die einen Wert von 100 000 Fr.
repräsentieren,- die im Museum vorhandenen Arten
werden durch die neue Sammlung um mehr als die
Hälfte vermehrt.

nimmt. Seit einigen Jahren ist die Bericht edcnartigkcit beider
Keime sicher erwiesen. Auch gibt es — dem Herrn Verfasser an¬
scheinend unbekannte — sichere kulturelle Unterscheidungsmerk.
male: auf den Drigalsky-Conradischen Platten wachsen die
Typhuskolonieen blau, die Colikoloniecnrot. 8. Mit de» Satze,
daß das Schterstetncr Wasser zum Trinken völlig ungeeignet ist,
bin ich einverstanden, auch wenn erwiesen werden sollte, daß Ozon
wirklich die pathogenen Keime abtütct. Eine Wasserreinigung, bei
der nur die Bazillen getötet werden, der grobe Unrat aber nicht
physikalisch entfernt ist (durch ausreichendes, in Schterstcin nicht
stattfindendcö Filtrierens , eignet sich absolut nicht zur Herstellung
von Trinkwaffcr,- man denke nur , wie unsauber bas Rheinwasscr
ist infolge der zufließenden Kanäle und der Fäkalentlccrung aus
den Schiffen direkt in den Rhein: das in Schierstein gewonnene
Wasser ist im günstigsten Falle von krankmachendcn Keimen be¬
freit, enthält aber noch allerlei Unrat , auch menschliche Fäkalien,
fein suspendiert. Anders wäre es, wenn das Rheinwasser erst
durch geeignete Sandsilter ginge, wie solchez. B. bei Berlin vor¬
handen sind, und darnach ozonisiert würde. Eine solche Anlage ist
zwar kostspielig, muß aber sicher ein ganz einwandfreies Trink,
wasscr liefern. 4. Zur Verwendung als Badewasscr im Schwimm¬
bassin des Augusta-Viktoria-Bades ist das Schiersteiner Wasser
ebenfalls nicht besonders geeignet, da es sich nicht vermeiden läßt,
beim Untertauchcn Kleinigkeiten des Wassers zu verschlucken. ES
würbe aber nach meiner Ansicht zu weit gehen, auch diese Ver¬
wendung zu verbieten, da es ja auch gestattet ist, im Rhein selbst
zu baden. E.

* Bekanntlich hat sich schon vor längerer Zeit die Bürger¬
meisterei wegen Platzmangels genötigt gesehen, das Rechnungs-
bvreau des Staötbauamts  in den Dachstock des Rathauses
zu verlegen. Es ist für zahlreiche ältere und nicht ganz gesunde
Bürger eine schwere Aufgabe diese 109 Stufen unter Umständen
zwei- bis dreimal in einem Tag auf- und abstcigen zu müssen, da
man sehr oft die betreffendenBeamten mit anderen Interessenten
beschäftigt findet. Mehrfache Vorstellungen um Abhilfe bei der
Bürgermeisterei hatten seither nur den Erfolg, daß durch ein
Magistratsmitglied die Aufstellung einer Bank in der Nähe dieses
Bureaus veranlaßt wurde, auf welche sich die ermüdeten Berg¬
steiger, sofern sie Zeit dazu haben, etwas ausruhen können. Eö
gibt sicher Bureaus , welche weniger direkten Verkehr mit dem
Publikum haben und es wäre sehr zu wünschen und wohl auch
ausführbar , wenn bei der demnächstigen Verlegung des Hochbau¬
amts nach den alten Gerichtsgebäuden das in Rede stehend-
Bureau in einen tieferen Stock verlegt würde. Sollte dies jedoch
durchaus nicht tunlich sein, so wäre cs auch für den ganzen übrige»
Verkehr im Rathaus eine bringende Notwendigkeit, nach dem Vor-
bildc anderer Städte einen Auszug zu errichten. Alle maßgebenden
Personen, welche zu einer Änderung der in Rede stehenden Miß-
stünde Mitwirken, werden sich sicher den Dank eines großen Teils
der Bürgerschaft erwerben.

* Nachdem die Weilstraßenbewohncr  mit Be¬
friedigung davon Kenntnis genommen haben, daß der Ausbau
und eine zeitgemäße Instandsetzung dieser Straße von löblicher
Stadtvehörde in Aussicht genommen ist, erlauben sich dieselben
noch die ergebene Anfrage, ob nicht bereits jetzt schon der ver-
kebrstörendc„Barrikadenbau" beseitigt werden kann, oder ob der¬
selbe noch länger zur „Verschönerung" dieser Gegend oder als
Ablagcrungsplatz für allerhand Unrat dienen muß.

Briefkasten.
F . K., Wiesbaden. Uns ist kein Verfahren zur Entfernungvon Tätvwierungen bekannt.

üandeisieil.
Wormser Stadtanleihe von 1803. Die Stadt Worms beab¬

sichtigt, Schuldverschreibungen im Betrage von 3*/- Millionen
Mark auszugeben. Die Anleihe ist bis 1. Januar 1913 un¬
kündbar.

Konversion von 4-pioz. Würzburger Stadlanleihen. Die
Würzburger Stadtverwaltung hat eine Submission für die Kon¬
version von 8 Millionen Mark 4-proz. Schuldverschreibungen in
31/2-proz. ausgeschrieben. Im Laufe des Jahres will die Stadt
auch eine neue Anleihe von mehreren Millionen Mark auf¬
nehmen.

Griechische Finanzen. In der Sitzung der griechischen
Deputiertenkammer, in welcher das Budget für 1903 vorgelegt
wurde, teilte der Minister mit, daß das vorjährige Budget mit
einem Defizit von 5 Millionen Drachmen abschließt. Der Minister
tadelt scharf die Art und Weise, in welcher das frühere Ministe-
r;rm die Ausgaben vermehrt hatte. Die Ausgaben im laufen¬
den Budgetjahr, obgleich sie die erste Annuität von 3 Millionen
Drachmen für die Kriegsanleihe und andere neue Erfordernisse
enthalten, weisen gegenüber dem Vorjahr ein Minus von 9 Mill.
Drachmen auf. Dies ist hauptsächlich durch die Verminderung
des Beamtenpersonals ermöglicht worden und durch sonstige
Ersparnisse.

Rassische Bank für auswärtigen Handel. Die Aktien dieses
Instituts sind in einigen Wochen um ca. 15 pCt. gestiegen. Die
Bank errichtet in Porth Arthur eine Filiale. Weiter wird aus
Petersburg gemeldet, daß demnächst auch die Eröffnung einer
Zweigniederlassung des Instituts in Baku erfolgt.

Türkische Finanzen. Das Schiedsgericht zwischen der
Dette publique und der Pforte ist bereits gebildet. Türkische
Schiedsrichter sind der Unterrichtsminister und der gewesene
belgische Minister Bemaert , Schiedsrichter der Dette publique
der frühere französische Minister Caillaux und der ehemalige
schweizerische Nationalrat Ador. Die Dette publique beschloß,
den Coupon vom 14. März mit 1 pCt. einzulösen, mit dem Vor'
behalt, im September ein viertel Prozent nachzuzahlen, wenn
sich das Schiedsgericht für Zinserhöhung entscheidet.

Von der New-Yorker Börse. Obwohl die letzten New-
Yorker Depeschen von einer Erholung der Börse zu berichten
wußten, sind die europäischen Börsenplätze doch besorgt wegen
der ferneren Entwickelung der Dinge. Die Besorgnis ist vor
läufig hauptsächlich dadurch zum Ausdruck gelangt, daß die
Aktien der Canada Pacificbahn in Frankfurt und Berlin stark
abgegeben wurden. In Börsenkreisen ist die Ansicht wieder vor¬
herrschend, daß der New-Yorker Platz abermals vor recht ernst¬
lichen Schwierigkeiten steht und denselben kaum mehr dauernd
zu begegnen vermag. — Daß die Lage ernst ist, beweist auch die
Nachricht von recht bedenklichen Fallissements. Das
Kommissionshaus Dresser & Cie., sowie die Börsenfirma Davis
& Cie . sind fallit . Die Passiva beider Firmen beziffern sich auf
2 Millionen Dollar.

Vom Schienenmarkt weiß die „K. Z.“ zu berichten, daß die
amerikanischen Aufträge für Eisenbahnschienen, die ursprüng¬
lich englischen Werken zugedacht waren, nun deutschen
Werken überwiesen worden sind. Die Preise sind zwar noch
nicht allzu günstig, aber besser als seither.

Alfred Gnttmann, AktienfleseUzchaftfür Maschinenbau in
Hamburg. Daß sich auf dem Gebiete der Maschinenindustrie
auch wieder ein Aufschwung bemerkbar macht, beweist, daß
die genannte Aktiengesellschaft eine Mitteilung an die Presse
ergehen läßt, laut welcher sich der Bestand an Aufträgen für
das neue Geschäftsjahr gegen das Vorjahr verdoppelt hat.

Halbzeug-Verband. Die Beschäftigung der Werke hat so
zugenommen, daß, wie die „K. Z.“ berichtet, nachträgliche Auf¬
träge für das erste Vierteljahr bezw. März teilweise nicht mehr
unterzubringen waren.

Niederrheinische Aktiengesellschaft für Lederfabrikation,
vorm. Z. Spier-Wickrad. Der Aufsichtsrat hat beschlossen, aus
dem mit 263 634 Mk. ausgewiesenen Reingewinn wieder 9 pCt.
Dividende wie 1901 vorzuschlagen.

Nene BamnwoU-Spinnerei in Bayreuth. Der Geschäfts¬
bericht klagt sehr über überreiches Garnangebot. Der Auf¬
schlag im Baumwollmarkt konnte nur sehr langsam im Garn¬
markt durchgesetzt werden. Der Reingewinn beträgt 134 8111
Mark (i. V. 54 884 Mk.), woraus 4 pCt. (i. V. 0 pCt.) Dividende
bezahlt werden können. Die Spinnerei ist für die erste Hälfte
des Jahres mit Aufträgen versehen, doch weisen die erzielten
Preise nur einen mäßigen Gewinn aus.

BanmwoUpreise. Die Preise für Rohbaumwolle sind an
der New-Yorker Börse wiederum stark zurückgegangen. Am
Westdeutschen Baumwollgammarkt macht sich dieser starke
Preisrückgang insofern bemerkbar, als die bisherigen Preise sich
gegenwärtig für Baumwollgarne nicht mehr erzielen lassen.

Süddeutsche Portland-Cement-Weike. Aus dem Geschäfts¬
bericht eines der süddeutschen Unternehmen entnehmen wir,
daß Bestrebungen bestehen, einen Zusammenschluß der Süd¬
deutschen Werke herbeizuführen zwecks Regelung der Absatz¬
verhältnisse und Ersparung der Betriebskosten. — Dies wird in
Süddeutschland ebenso wenig gelingen, als es bis jetzt Nord-,
Ost- und Westdeutschland gelungen ist.

Die Lage der Porzellanindnstrie. Der Geschäftsgang in der
Porzellanindustrie ist in den Hauptzentren noch immer un¬
günstig. Die Aufträge sind meist so gering, daß eine weit¬
gehende Betriebseinschränkung erfolgen muß. In Berlin ist
nicht nur die Arbeitszeit verkürzt, es fanden in letzter Zeit auch
öfter Entlassungen wegen Arbeitsmangels statt. In der sehr
verbreiteten Hausindustrie drücken die Kleinmeister die Preise
sehr stark herab. Die Arbeiter sind aber gezwungen, sich die
niedrigsten Löhne gefallen zu lassen, da sie mit einer illoyalen
Konkurrenz auf dem Arbeitsmarkte zu rechnen haben. Überall,
wo Malarbeiten in Frage kommen, werden diese den Berufs¬
arbeitern durch nicht dem Beruf angehörende Personen, die sich
ein Taschengeld verdienen wollen, hauptsächlich durch
Beamtentöchter, entzogen. An Orten, wo die Porzellanmanu¬
faktur weniger stark entwickelt ist, gelingt es den einzelnen Be¬
trieben, sich über die ungünstigen Zeiten besser hinwegzusetzen.

Alkaliweike Westsregeln. Wie uns von zuverlässiger Seite
mitgeteilt wird, wird der Abschluß pro 1902 günstige Erträgnis-
ziffem a.usweisen. Der erzielte Überschuß würde wahrschein¬
lich ausreichen, mit Leichtigkeit eine Dividende von 18 pCt. zur
Ausschüttung zu bringen. Doch wird wahrscheinlich an dem
vorjährigen Dividendensatze von 17 pCt. festgehalten und wer¬
den dafür die Rückstellungen abermals umso viel höher ge¬
griffen werden.

Gotthardbahn. In neuester Zeit verlautet, daß der Bund
sich nunmehr energisch mit der Verstaatlichung der Gotthard¬
bahn beschäftigt. Infolge dessen hat sich die Nachfrage nach
Gotthardaktien auch an den deutschen Börsen stark vermehrt
und der Kurs derselben ist im Steigen begriffen. Besonders vom
Heimatlande sind die Gotthardaktien stark gefragt.

Vom amerikanischen Eisenmarkt wird mitgeteilt, daß die
Besserung anhält . Die Frachtschwierigkeiten seien gehoben
und das Geschäft dadurch gebessert. Die Preise sind unver¬
ändert, jedoch die Aussichten hoffnungsvoll.

Die Amerikaner «ad der Pariser Lnzns. Daß die Ameri¬
kaner ganz ausgezeichnete Käufer auf dem Pariser Markt für
Luxusartikel sind, bezeugt der Jahresbericht des Pariser Konsu¬
lats, der jetzt fertiggestellt ist. Der Generalkonsul Gowdy be¬
merkt dazu : „Niemals ist in der Geschichte der beiden Länder
eine so enorme Menge von Luxusartikeln in Paris für den Ge¬
brauch der Vereinigten Staaten gekauft worden. Für das eben
geschlossene Rechnungsjahr sind für 28 Millionen Mark Kunst¬
werke und Bilder und für 32 Millionen Mark Kostüme und
Kleider fakturiert worden. Die Vereinigten Staaten stehen
jedoch erst an vierter Stelle in der Liste der Völker, di* fran¬
zösische Erzeugnisse kaufen ; England, Belgien und Deutsch¬
land kommen vorher. Im vergangenen Jahr gaben die Ameri¬
kaner 3 200 000 Mk. für französische Automobile aus . Die
Amerikanerinnen kaufen jährlich für 20 Millionen Mark Pariser
Wäscheartikel, Kleider, Federn, Blumen und Putz. Sie sind in
diesem Artikel die besten Kundinnen in Paris. Verarbeitetes
und nicht verarbeitetes Leder wurde im vorigen Jahr für 13
Millionen Mark gekauft Die Vorliebe der Amerikaner für
Gänseleberpastete kostete sie 100 000 Mk. Weiter kauften sie für
112 000 Mk. Menschenhaare, für 480 000 Mk. 'französische Pilz*
für 16 Millionen Mark Juwelen und Schmucksachen und für
ebensoviel Parfüms. Diese Zahlen beziehen sich dabei nur auf
Paris ; der meiste Wein wird in Bordeaux eingeschifft. Es ist
deshalb nicht zu verwundern, daß Paris die Amerikaner sehrliebt.“

Dividenden. Der Aufsichtsrat der Saline und Soolbad
Salzungen beantragt 5V- pCt. (7 pCt.) Dividende. — Der Auf¬
sichtsrat der Vereinigten Fränkischen Schuhfabriken Nürnberg
schlägt 6 pCt. (9 pCt ) Dividende vor. — Die Süddeutsche Feuer¬
versicherungsbank in München wird 4 pCt. Vorschlägen. _ Die
Dux-Bodenbacher Bahn zahlt 7 pCt Dividende gegen 8 pCt imVorjahr.

Kleine Finanzchronik. Die Allgemeine Berliner Omnibus-
Aktiengesellschaft wird in der nächsten Generalversammlung
die Herstellung einer Betriebsgemeinschaft mit der Neuen
Berliner Omnibusgesellschaft beantragen. — Die Sächsische
Maschinenfabrik vorm. Richard Hartmann in Chemnitz hat von
Canada einen Auftrag auf Lieferung von 20 Lokomotiven er¬
halten. — Die Dampfschiffahrtsgesellschaft Argo in Bremen
batte nach allen Abschreibungen im Vorjahr einen Verlust von
361 749 Mk. Durch Heranziehung der Rücklagen vermindert sich
derselbe auf 125 900 Mk. Im Vorjahr wurden 3 pCt. Dividende
verteilt. — Der Norddeutsche Lloyd hat die Zwischendeckpreise
für Schnelldampfer von Bremen nach New-York auf 180 Mk. er¬
höht. — Wie der „Bresl. Generalanz." wissen will, ist es wahr¬
scheinlich, daß die Oberschlesischen Kokswerke und Chemischen
Fabriken, Aktiengesellschaft in Berlin, die Redenhütte über¬
nehmen und den Betrieb fortführen. — Die Österreichische
Nordwestbahn unterhandelt wegen Konversion ihrer 5-proz.
Prioritäten in 4-proz. — Die Rumänische Importfirma Max
Schiffer in Roman ist fallit. Die Passiva betragen l1/, Mill.
Mark. Max Schiffer bekleidet das Amt eines deutschen
Honcrarvicekonsuls in Roman. Deutschland ist bei der Insol¬
venz ziemlich stark beteiligt.

Geschäftliches.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Verantwortl. Redakteur für den gesamten redaktionellen Teil : I . V.: C. Losacker
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornaus : beide in Wiesbaden. '

Druck und Verlag der L- Schellender gschen Hof-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Ausgestellt Tom 8. bis 14. März:

II . interessante Wanderung duroh den malerischen

Schwarzwal d»
Eintritt 80 Pf.  Kinder 15 Pf. Abonnement.

Große

Schchmra-

LerslchenW.
Heute Dienstag, 10. MSrz»vormittags

SV«und Nachmittags SV- Uhr anfangend»
läßt Herr loieph Blclimann in meinem
«lnelionSlokale

3 Marktplatz 3.
an der Museumstraße,

nachverreichnete, sehr gut« Schuhwaaren
alSr

Herren-, Haken- u. Zug-
sttefel, Damen-, Zug -,
Knopf- u. Schnürstiefel,
Kinderschuheu. Stiefel,
sow. Herren- «. Damen-
Pantoffel

meistbietend gegen Baarzahluug versteigern.

Lernksrö Bossnsu,
«netionator und Taxator,

Büreau und AuctionSfäle 3 Marktplatz 3.
*B . Versteigerungen aller Art werden

unter eoulanteste« Bedingungen jederzeit
übernommen. ^ ^

7 Zum Wöhmmgswechsel
am 1. April 1808!

Die Nesttzestände unseres Kunstlagers, Befiel),
in uuayMmten und gerahmten Widern(Supfcr-
stlche,StäWicbe, He liogravüren, Likhograpbien re.),
gê n,wir in WM- auKergewdhnlich billigen
Pttisen "Psti gegen» aarzadlung ab. 689

Naffauische Central-Buchhandlung,
Webergasse 16.

Polster-
Möbel franco durch Deutschland

von erstklassiger Fabrik.
Nur WiedcrverkSufer erbalten Offerte. —
Reflcctanten adresfircn unter A. IV. ISS
Hndoif Bosse , Magdeburg . F127

Scluilranzcn!

Drossle Auswahl . Billigste Preise.
offerirt als Specialität

A . lietsclier ». Faulbrunnenstrasse 1 ® *
Reparaturen . 497

Projeettrung,
Ausführung u.Instandhaltung

von

Garlenanlagen
jeder Art.

Karl Reinhard,
Weilstratz« 1, 1.

Bestellungen auch DambachtbalS, P .,
und Mainzcrstraße 62.

DameWesel-AGenu.Fleck2.00 Mlr.
Alle Reparaturen schnell und gut.

10 « «hülfen.
Bei Bestellung abholcnu. bringen in 2—3 Stunden.

FirmaP . Schneider,
Schuhmacherei, Dochstätte 3l, Ecke Micheirberg.

GgSlÜstcrS aller Ärt zu enorm dill. Preisen
Marllsrraße 23,1, vis-ä-vis dem Hotel Einhorn.

Für Wöchnerinnen und Kranke:
Wasserdichte Bett - Ein¬

lagen Ton Mk. 1 . 50 bis
Mk . 5 .— pro Meter.

Armbinden.
Fingerlinge a . Patentgummi u. Leder.
Bruclibiinder.
Bettpfannen.
Urinflasoben.
Brusthütohen.
Milchpumpen.
Klsbeutel.
Einnehmeglfiser und Trinkröhren.
Krankentassen.
Einnehmelöffel.
I nlialationn -Apparate.
Ozonlampen.
Spuckgläser.
Taschen -Spuckgläser.

,-Douchen u. -Sprit .-en

Irrigatore , complet , ron
Mk. 1.40 an.

Injectionsspritzen.Käsen - u. Ohren -Dc
Pulverbläser.
Augen - und Ohrenklappen.
I4lys (lcrs | irltsen ron Gummi,

Glas und Zinn.
Clysopompen.
Glyoerinspritzen.
Verbandwatte , ehern , rein,

sterilisirt und präparirt.
Verbandgaze , Lint.
Verbandbinden.
Guttaperchatafft.
Billroth Battist.
Mesettig Battist.
Iiurtkissen , rund und eckig.

Beste Waare!

Leibbinden in allen Grössen und
Preislagen.

Wochen bettbinden.
Leibumschläge 1
Halsumschläge > nach Priessnitz.
Brustumschläge I
Fieber - Tliermomctcr.
Bade -Thermometer.
Zimmer -Thermometer.
Wärmflaschen y. Gummi und

Metall.
Leibwärmer.
Bfothverband -Iiiisten für das

Gewerbe in verschiedenen Zu¬
sammenstellungen und Preislagen.

Taschen -Apotheken.
Reise -Apotheken.
Medicinische Seifen.

ficsundlieltsbinden , In Qua¬
lität.

Befestigungsgürtel hierzu in allen
Preislagen von SO Pf . an.

Suspensorien.
Dcsinfoctionsmittel , wie Lysol , Lyso.

form , Carbolwasser , Creolin etc.
Mineralwässer.
Sodener und Emser Pastillen.
Aecbte Kreuznacher Mutterlauge.
Kreuznacher Mutterlaugen -Salz,
Stassfurter Salz.
Aoehtes Seesalz.
Fichtennadel -Extract.
Badeschwämme.
Zungenschaber . 293

Billigste Preise!

Telephon 717. dir . Ta U bei *« Artikel

Fs' ,r^ e

%£# 4/f ?C  Hena-STos«
'sm iladif«

•Haus*Wgegn 18W- KÖIW*

\Z > ß

V»
leritlirli emnfohlrn. 338

M Filrste«berg-BräB, D
Tafelgetränk 8. M. des Kaisers.

Eröffnung des Flaschenbier- und Syphon-Verschleisses
8 . März 1003.

Mit dem Heutigen wurde mir der Vertrieb des Bieres aus der
Fürstlich Fürstenbergischen Brauerei in Donaueschingen , Tafel¬
getränk 8. M. des Kaisers, übertragen. Ich empfehle dasselbe in 1/a u. Vi Kl.,
sowie in Syphons in 5 u. 10 Liter, hell und dunkel. Preise 1h Kl . 28, 1jt  Fl . 16.
Syphons 5 Liter 2.50, 10 Liter 4.50. Jedes Quantum wird frei in’s Haus geliefert.

Fürstlich Fürstenbergisches Bier -Depot,
Scharnhorststrasse 17. Carl Dehn.

Niederlage hei Herrn Ed . Stopp , Ecke York- u. Gneisenaustrasse.

10 “/„ Rabatt!
Wegen Aufgabe der Weinhandlung

gebe ich auf alle Wein« nach der—bereits herabgesetzten—EngroS-PreiSliste noch

7. Rabatt frei ins haus.
Preislisten werben in dem Bsireau Suxemburgstraße 7, Part , links,

und in der Buch- und Kunsthandlung Bc »>. Bonner , Langgaffe 25 (neben dem
.Tagblatt"), abgegeben und Aufträge ebendaselbst entgegengenommen. 444

Die Weingrosthandlunst von
Wolfg ?an & Undingen (früh. Hotel zum Adler),

jetzt Büreau und Kellereien: Luxemburgstratze 7, linkS.

SB
&atvsator In JElascf &en

nur zu haben in der

FlascIienMerliandlnnf von Emil König, Herrnmülilgasse 7.
(Stfitlfffpmp und Schrotte»« füriDIUUflLltlL Garten -u. Weganlagen

sind unentgrltl. zu haben Baustelle„ Wilhelms " ,
Ecke Sonnenbergerstraße und Cansteinsberg.

Prim«KW-Mmr,fÄ eS
vorräikig.

Teievbon 2885.
Ji . Landau,

Michelsberg 26, 1.

Bringe mein seit 50 Jahren hier bestehende»

gotltlMtMf
in empfehlende Erinnerung. Anfertigung nach
Maß u. Muster nach dem neuesten Pariser Schnitt
in kürzester Zeit. Frisch eingetroffen die neueste»
Muster in Corsetten.

Hochachtungsvoll

E « ü . Engel,
Bärenftratze 2.

Waschen und Neparireu wird besten« besorgt.
PlG- Billiger Möbel-Berkanf. . .

Empfehle mein reichhaltige» Lager in sämrntl.
Kasten- und Polstermöbeln und ist Jeder hofl. ein¬
geladen, von meiner Ausstellung Notiz zu nehmen,
auch werden einzelne Möbel jeden Styl- und
jeder Holzart schnellstens und billig angriertigt.
Anton Maurer , Möbelschreinerei, Sedanplatz 7.
Haltestelle der Eleetrischen.

M 3 ®
r

JchdarF nur„^ elbaCl)'« 1
ca
st¬ör
oo
CD
CO
4* 887

Mmmdßr. 46, Me MWr.,
finden Sie die

beste ii. billigste Bezugsquelle
62»

Lisenwaaren für Baubedarf.
Al. flaer & Co.

Seschm. Sügelstähle
sind wieder in großem Quantum eingetroffen. 625
A.Baer&Co.,WinuMr.46.
Sämmtl. GarteugeMe

sind für die FrühjahrSsaison vorräthig bei 626
A.Baer& Co.,MmuMr.46.

Schleifsteine
in jeder Größe vorräthig bei 627

A . Baer & Co . , Hellmundstr . 46.

Schaufeln
mit und ohne Stiel kaust man vortheilhaft. 623

Al. Baer &  Co . , Hellmundstr . 46.

Es ist eine bekannte Thatsache, dass das Aeussere einer Cigarre die Qualität nicht beeinflusst,weshalb auch gute Ausschuss-Cigarren dergrossen Preisdifferenz halber vor reinsortirten bevorzugt werden *"*— ” - ’ " . .
Jahren ausgenntzt . Unsere Bortimentskiste
334 Stück CI*  Mille)

Bier ln Bremen werden diese Vortheile schon seit langen
enthält von 10 verschiedenen hochfeinen Br . Marken je SS —34 Stück , zusammen

(Bremen 3595) F143

Bremer Ausschuss-Cigarren iwarM,
weiche rein sortirt 55 , 80 , 80 , 80 , OS , lOO , 108 , 9.15 , 995 und SSO Mark per Mille kosten . Diese versenden wir für den
sehr billigen "fiST « » 13®¥4  franco . Vergleichen Sie, bitte , die von Ihnen bisher gerauchten Qualitäten mit unseren

Preis von -LTJIL« « .A an . Br . Aussch .-Cigarren . Sie werden erstaunt sein, was wir Ihnen für den Durchschnittspreis von
ß 1’ fennijfc -n pro Stüch bieten . Alle Sorten sind leichte bis mittelkräftige milde Bremer Fabrikate mit hochfeinem Aroma und
Geschmack , sowie schönem , gleichmässigem Brand . Nichtkonvenirendes nehmen auf unsere Kosten zurück , wobei IO Probecigarren nicht
berechnet und gezahlte Betrage sofort voll zurückerstattet werden . Für streng reelle Bedienung bürgt der Ruf unserer Firma.

«Fell. Eggers & Co .9 Hemelingen bei Hremen.
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Langgasse
29

ft

Ad.Langet %
neben dem Tagblatt

empfiehlt
ft%

S Confirmanden WäscheLs in grosser Auswahl

zu enorm billigen Preisen.

*
£

%%%%%%%%%%%%%%
^ «f. Hohiwein

Geschäftsgründung 1861.

I

Herd- und Ofen-Fabrik,
Helenenstrasse 23.

Tgfmm Telefon \ » . ZOS § .

elg -euer ron <irnc <ion . bester Systeme , von
einfachster bi» zur hochfeinsten Ausführung . Heine HandelMvaare , beste » Material,
•or ^ fältlg 'ste Bearbeitung , grösste Dauerhaftigkeit , iede Garantie für beste
Leistungsfähigkeit . Massige Preise . _ ' 449

Wurml »a <t*frsche Banerbrandöfen im Alleinverkauf.

SliÄrtonf. Ur BrMIeilte unö Pensionen.
Meine noch am Laycr habenden Holz- und

Polster -Möbel . Berticows , Schreibtische,
. . . v .—7 Büffets , bollstiindige Schlafzimmerre. werden,

um damitz» raumen, zu den billigsten Preisen abgegeben. 56g
Bahnhofstratze2. Wllh . Egenolf.

Auskunftei flaase,
Berlin W., Friedrichstr . 19 u.
Geschäfts-n.Familien-Anskunfte
austührl ., prompt, gewissenh. F126

Kohlenhandlung
August Thomae Nach!,

XTcolasstrasse 26,
Lager Rheinbahnhof — Telephon 2313,

empfiehlt alle Sorten Kohlen , Koks und Brikets etc.
in Ia Qualität zu den billigsten Tagespreisen. 314

L.Perrot,
1 Kleine Burgstrasse 1.

Kleider - und Blousen - Stoffe,
Tennis - Flanelle

in reicher Auswahl nnd bekannter Güte
zu billigen Preisen.

Anläßlich unserer diesjährigen Lageraufnahme haben wir eine Anzahl
feiner (Stiefel und Schuhe im Preise bedeutend ermäßigt und bringen
dieselben nur diesen Monat zum Verkauf. ES befinden sich unter den

zurückgcsetztcll Waarea
Damen weiße Glace- Lederstiefel, früher 10—15 Mark, jetzt Mk. 5* 5 °
Damen schwarze Chevreau-Schuhe, meist, kl. Nummern, Ä

zum Schnüren, zum Knöpfen und als Legeres, 2 ^ " u.
früher 10- 12 Mk., jetzt Mk. * *

Damen braune Kalb- und Zicgenleder-Schnür- und Knopf-Schuhe, Q 75
meistens 36 und 37. trüber 8—12 Mk.. iekt Mk. O.meistens 36 und 37, früher 8—12 Mk., jetzt Mk.

Herren-Kid- u. Chevreau-Knopf-Stiefel. S . WolfMainz. £• 50 „ ij 506 1_ ♦

Alles nur so lange der Borrath reicht.
Ferner eine große Anzahl Einzelpaare, die aus unfern Schaufenstern

heraus verkauft werden und die durchschnittlich fast den doppelten Werth des
jetzigen Preises haben.

Größen 25 und 26 für Mk. 2* 5 °

Größen 27, 28, 29, 30 . . Z . 05
3?"

1
extrastark, zum Knöpfen

oder Schnüren. Größen 31, 32, 33, 34, 35

SZlwMffe 33, Fett & Co.’s
Mmtcntniis Union.

33 MMe 33,

Auf der Höhe der Zeit
steht anerkanntermaassen die rühmllclist
bekannt«

Pfaff - Nähmaschine,
die sich durch neuest « Verbesserungen,
gediegene Ausstattung 1 und grosse
»auerliafti |gk « it in hervorragender Weise
suszeichnet . 554

Vertreter«

Carl Kreidel , Mechaniker,
Wiesbaden , Webergasse 88.

Joseph Ullmann
%ve

ye

Kirchgasse 21. Telefon 2972. Kirchgasse 21.

Grosser Räumungs-Verkauf
beginnt Montag , den 9 . März , endet Samstag , den 14 . März.

Während dieser Zeit verkaufe zu bedeutend herabgesetzten Preisen.
Besonders empfehle grosse Posten

Barnen -, Herren ^ und Kinder ^Wäsche , Corsetten , Unterröcke,
Schürzen , Handschuhe , Cravatten , Regem und Sonnenschirme,

Wasch - und Wollblousen.
781

-u
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mvontus - AusvefliLuf
xu  bedeutend herabgesetzten Preisen.

Doeta Damen-Wäsche, Herren-Wäsche,
II u 0 1g “ Tisch-Wäsche, Bett-Wäsche,

wie bekannt nnr die allerbesten Fabrikate.
Ein grosser Posten zurückgesetzter

Gardinen , Stores u . Rouleaux.
Aussergewöhnlich vortheilhafte Kauf-Gelegenheit.

Julius Hey mann,
Langgasse 33 *Special -Geschäft für Ausstattungen. Ijangga &se ZG8 . eis

Anerkannt für gutes Sitzen,
solide Stoffe und billige Preise.

Langgasse

neben dem Tagblatt,

Ein Versuch überzeugt.

Corset -Ersatz Johanna.
Eine Wohlthat für die Reise, zum Radfahren, zum TennisspSelen und für

die Hausarbeit.
Ohne Einlage, nur aus Stoff-Gurten. Durchaus verstellbar. Verlangen Sie Beschreibung
mit Preisen gratis . — Allein-Verkauf bei : 783

Franz Scliirg , Wiesbaden,
Webergasse 1 — Ufas sauer Hof.

Reforms -Unterkleidung . Strumpfwaaren.

t/sseldorf 1902 - öoldX/edeiiUa
v. silberne StnfrtsmedfiilleAachener
I Badeöfen
■ vber 75,000 im Gebravch

HOVBEN ’ S
GASHEIZÖFEN

J.G.H0VBEN SOHN CARL,AA£HEre\
Pfospecte gratis - Vertreter an fast allen Plätzen Jü f 66

Mur diese Woche kommen zum Verkauf

1000 Fenster Gardinen
in weiss und cr&ne , 8,20 m und 8,65 m lang , von grossen Gelegenheitsposten herrührend , sowie sämmtliche Itest-
bestände von 1, 2 und 3 Fenster, die einen regulären Verkaufspreis von 6—15 Mk. haben, verkaufen wir in 3 Serien
eingetheilt zu

8 Mark

Frank «fc 3Iarx
Kirchgasse 43. Znm Storclmest. Ecke § chulgass »e.
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